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Industrie Kasachstans erfüllte
11-Monatsplan vorfristig

Auf der Basis eines weitgehend éntfalteten soziali­
stischen Wcttbewerl>s der Werktätigen um eine wür­
dige Ehrung dos 50. Gründungstags der UdSSR und 
um eine vorfristige Erfüllung der Auflagen des 9. 
Planjahrfünfts hat die Industrie Kasachstans vor­
fristig. am 27. November den 11-Monatsplan in Rea­
lisierung der Produktion und in der Erzeugung der 
meisten wichtigsten Produktionsarten erfüllt.

Zusätzlich zum 11-Monatsplan werden die Betriebe 
der Republik viel Elektroenergie, Eisenerz, Kohle. Koks. 
Zement. Schiefer. Asbest- und Zementrohrc. Erdölpro­
dukte, synthelisdien Kautschuk, Polyäthvlen, Kunst-

und Baumwollfasern. Wollstoffe, Strümpfe und 
Socken, tierische und Pflanzenfette sowie andere 
Industriewaren und Lebensmittel erzeugen.

In den Belriebcn wurde eine bedeutende Arbeit zur 
technischen Umrüstung der Produktion, zur Einfüh­
rung, der Komplc.xmechanisierung, Automatisierung 
und Meisterung neuer technologischer Prozesse gelei­
stet.

Infolge der Vervollkommnung der Produktion ist 
die Arbeitsproduktivität um mehr als 5 Prozent ge­
stiegen.

(KasTAG)

Fürsorge der Partei begeistert

BESUCH DER BRÜDERLICHKEIT 
UND FREUNDSCHAFT

Im Beschluß des ZK der KPdSU „Über die Arbeit der Parteiorgani­
sationen des Ust-Kamenogorskcr Blei- und Zinkkombinals und des Bal­
chascher Berghüttenkombinats in der Mobilisierung des Kollektivs für 
die Erzielung hoher Leistungsziffern in der Komplexnutzung des Erz­
rohstoffes' wird die Tätigkeit des tausendköpfigen Kollektivs des Balcha- 
scher Kombinats hoch clngeschätzt. Auf Bitte des TASS-Korrespondenten 
W. Aljapln erzählt der Chefingenieur, Held der sozialistischen Arbeit, 
Staatspreisträger J. K. Pobedonoszew über die Arbeit des Kombinats:

Der Beschluß, djs. Zentralkomi­
tees der KPdSU begeistert uns 
für neues schöpferisches Suchen, 
dessen Ziel eine vollere Verarbei­
tung des Rohstolfs, der Halbfabri­
katen und die Verwertung der 
Produkfionsabfällc ist.

Uns gelang es, seit Beginn des 
Planjahrfünfts zusätzlich lür_ Dut­
zende Millionen Rubel beiläufige 
Erzeugnisse zu produzieren. Die 
Arbeitsproduktivität ist in der Auf- 
bereitungsfabrik des Kombinats tast 
doppelt so hoch . wie. die Durch- 
schniltsziffer , der Branche. Von 
der Parteiorganisation und der Lei. 
tung des Kombinats wurden zusam­
men mit den führenden For­
schungsinstituten Maßnahmen zur 
Vergrößerung der Komplcxnutzung 
von Rohstoffen erarbeitet, die jetzt 
praktisch verwirklicht werden.

Die Balchascher Hüttenwerker stehen Stil Arbells- 
wacht zu Ehren der Bruderrcpubliken. In der vergan­
genen Woche würden in allen Abteilungen die Banner 
der Tadshikischen SSR gehißt. Nach den Bedingungen 
des sozialistischen Wettbewerbs zu Ehren des 50. 
Gründungstags der UdSSR wird das Kollektiv, das 
die besten Erfolge darin erzielt, das Banner zur ewi­
gen Aufbewahrung bekommen. Diesmal wurde das 
Banner der Tadshikischen SSR der Verhüttungsabtei­

lung verliehen. Im Namen des Gewerkschaftskomllecs 
überreicht Dmitri Plwcn das Banner der Tadshiki­
schen SSR dem Kollektiv des Anodenabschnitts 
(Bild oben links). Der Sieg wurde hier im Herzen des 
Kombinats — der Verhüttungsabteilung geschmiedet.
Johann HUI, Bestarbeiter der Verhüttungsabtcllung 
(Bild links.unten). Emblem des Balchascher Hütten­
werkes (Bild rechts).

Fotos: B. Saweljew

Gleichzeitig lenken wir große 
Aufmerksamkeit auf die Mängel, 
auf die im Teschluß hingewiesen 
wird. Ihre Behebung ist eine der 
wichtigsten Aufgaben der Produk­
tion.

Was wird in dieser Richtung 
getan?

Das Oslbergwerk ist die Haupt­
molybdänbasis des Kombinats. Hier 
wird eine Grube gebaut, wo man 
nicht nur Molybdän, sondern auch 
andere BuntmetaHe — Wolfram 
und Wismut — gewinnen wird.

Das Erz der neuen Fundstätte 
von Sajak enthält aiich Eisen. Zu­
sammen mit dem Institut „Kas- 
mechanobr" meistern wir die Tech, 
nologie der Gewinnung von Eisen­
konzentraten aus diesen- Erzén in 
bedeutenden Mengen. In der Kup. 
ferhüfte wird die Errichtung des 

Abschnitts für die Herstellung von 
solchen Konzentraten im Industric- 
maßstab abgeschlossen.

In der Gegend Sajak hat man 
bedeutende Vorräte von abgeson­
derten Molybdänerzen erschürft. 
Die schnellste Bestimmung der 
Möglichkeiten ihrer Ausbeutung 
wird es gestatten, die Komplexer­
schließung der Fundstätte Sajak 
zu erhöhen.

Von großer Bedeutung für die 
Hebung der Komplexnutzung des 
Rohstoffs ist die Einführung des 
energometallurgischen Komplexes, 
der aus Strahlöfen und Vcrwertungs- 
kesscln besteht. Das gibt die Mög­
lichkeit. zusätzlich eine bedeutende 
Menge Kupfer zu erhalten. das 
gegenwärtig zusammen mit den 
Gasen in den Schornstein fliegt.

Schon zehn Jahre erhalten wir 
aus den Konverterabgasen Schwe­
felsäure. Blei-. Zink- und Rhenium­
erzeugnisse, Aber vorläufig wird 
etwa nur die Hälfte der Abgase 
verarbeitet. Unsere Aufgabe ist es, 
schneller die Produktionskapazitä­
ten der Schwefelsäureproduktion zu 
vergrößern und die komplexe Nut­
zung der Rohstoffe zu steigern.

Sowjetische Delegation in Budapest eingetroffen

BUDAPEST. (TASS). Die vom Generalsekretär des ZK der KPdSU. L. I. Breshnew geleitete Partei-und 
Regierungsdelcgation der UdSSR ist zu einem ofliziel len Besuch in Budapest eingetroffen.

UNSER BILD: Herzlicher Empfang auf dem Flughafen , , _
Foto: Biidfunk/TASS

Ordensverleihung an Janos Kadar
BUDAPEST. (TASS). Der Leiter der Partei- und Regierungsdelegation 

der UdSSR, L. I. Breshnew, Generalsekretär des ZK der KPdSU, über­
reichte dem Ersten Sekretär des Zentralkomitees der USAP, Janos Ka­
dar. den Leninorden.

Diese hohe Auszeichnung ist eine Würdigung der hervorragenden Rol­
le Janos Kadars In der Entwicklung der brüderlichen Freundschaft zwi­
schen dem sowjetischen und dem ungarischen Volk, seiner großen Ver­
dienste bei der Festigung des Friedens und des Sozialismus.

Bei der Überreichung des Ordens hielt L. I. Breshnew eine Ansprache.

Die Bemühungen der Ungari­
schen Sozialistischen Arbeiterpartei, 
der Regierung und des Volkes Un­
garns um die Entwicklung und 
Festigung der sowjetisch-ungari­
schen Freundschait werden in der 
Sowjetunion hoch eingeschätzt, er­
klärte L. I. Breshnew, bei der fei­
erlichen Übergabe des Leninordens 
an den Ersten Sekretär des 
ZK der USAP, Janos Kadar.

Janos Kadar ist für sein hervor­
ragendes Wirken bei der Entwick­
lung der brüderlichen Freund­
schaft zwischen dem sowjetischen 
und dem ungarischen Volk. für 
seine großen Verdienste bei der 
Festigung des Friedens und des 
Sozialismus vom Präsidium des 
Obersten Sowjets der UdSSR mit 
dem Leninorden ausgezeichnet 
worden.

Und wenn heute die kommunisti­
sche Solidarität und Einheit zwi­
schen der KPdSU und der USAP. 
das politische Bündnis unserer 
Staaten und die brüderliche Freund­
schaft zwischen dem sowjetischen 
und dem ungarischen Volk dank 
der gemeinsamen Arbeit unserer 
beiden .Völker zu einer von uns 
gemeinsam erkämpften sicheren Er­
rungenschaft und zu einem wich­
tigen Faktor des internationalen 
Lebens geworden sind, so haben 
Sie als Leiter und kommunistischer 
Internationalist dazu ohne Zweifel 
einen erheblichen Beitrag geleistet, 
fuhr L. I. Breshnew fort. Die in­
ternationalistische Politik, die vom 
ZK der USAP unter Ihrer Leitung 
betrieben wird, trägt in bedeuten­
dem Maße dazu bei, die Geschlos- 
senheit unserer sozialistischen 
Staatengemeinschaft und der kom­
munistischen Weltbewegung zu 

festigen, Dank dieser Politik hat 
sich Ungarn große Autorität bei 
den Werktätigen vieler, Länder .der 
Welt erworben.

Das große Verdienst der Partei 
der ungarischen Kommunisten, mit 
deren Tätigkeit Ihr Leben seit über 
40 Jahren untrennbar verbunden ist, 
besteht darin, daß sie in der tau­
sendjährigen Geschichte des unga­
rischen Volkes eine radikale Wen­
de — den Sieg der sozialistischen 
Revolution auf ungarischem Boden 
und die Erfolge Ungarns bei der 
Vollendung des Sozialismus — her­
beigeführt hat, stellte'L. 1. Bresh­
new. fest.

Die Kommunisten der Sowjet­
union. alle Sowjetmenschen, wissen 
ebensogut wie jeder Ungar, daß 
Sie, Genosse Kadar, in sämtlichen 
Etappen des Kampfes für den Sieg 
der sozialistischen Revolution, des 
Aufbaus und der Entwicklung des 
Sozialismus in ihrem Lande in al­
len. auch den schwierigsten Augen­
blicken. als konsequenter Revolu­
tionär und Leninist gehandelt ha­
ben. In den schweren Jahren des 
Kampfes gegen das Horthy-Regi- 
me und den Hitlerfaschismus. im 
Kampf gegen die Konterrevolution 
von J956, (n.dër gewaltigen Ar­
beit der ungarischen Kommunisten 
zur Verteidigung und Verankerung 
der sozialistischen Errungenschaf­
ten der Werktätigen spielten Ihre 
Standhaftigkeit. Prinziplentrcuc. 

■Tapferkeit und Selbstaufopferung 
eine außerordentlich große Rolle.

Die Ungarische Volksrepublik 
löst die ihr vom X. Parteitag der 
USAP gestellten großen Aufgaben 
ihrer Entwicklung. Und wir sind 
fest davon überzeugt, daß das un­

garische Volk, das einen so er­
probten Führer wie die Ungari­
sche Sozialistische Arbeiterpartei 
und ihr Zentralkomitee, so hervor­
ragende Persönlichkeiten wie Ge­
nossen Kadar besitzt, diese Aufga­
ben erfolgreich bewältigen und ei­
nen weiteren großen Schritt auf 
dem Wege zur Vollendung des So­
zialismus in Ungarn vollbringen 
wird.

In eurem Kampf für die Sache 
des Sozialismus und des Friedens, 
für das Glück des schaffenden Vol­
kes Ungarns stehen wir stets an 
eurer Seite, unsere unnprischen 
Freunde, betonte L. I. Breshnew 
abschließend.

In seiner Antwortrede, sagte Ja­
nos Kadar- Durch diese Auszeich­
nung wurde mir eine große, meine 
Verdienste übersteigende Eh-e zu­
teil. für di" ich dem Zentralko­
mitee der KPdSU und dem Präsi­
dium des Obersten Sowjets der 
UdSSR herzlichen Dank ausspre­
che.

Ich arbeitete immer gemeinsam 
mit den anderen uftoarischen Kom­
munisten. mit den überzeugten An­
hängern des Sozialismus. D"'halb 
gelten die anerkennenden Wo’te, 
die sie jetzt an m:ch gerichtet ha­
ben. in größe-"m Maße für die un­
garischen “Kommunisten. für d!e 
ungarischen., A’hefter. für die un­
garischen Werktätigen,, die den So­
zialismus aufbanen. Dafür fühle 
ich mich dem Ze-tra'komitce der 
Kommunistischen Pa-’xi der So- 
wielunion und dem Obersten So­
wjet der UdSSR zu noch größerem 
Dank veroflfchlef.

Ich möchte' Ihnen, teurer Genos­
se Breshnew. einem crnroblen 
Kampfgefährten und F'cun-d. da­
für- danken, daß s’e mir diese eh- 
renvolle Auszeichnung persönlich 
überreicht bähen. Ich bin ein auf­
richtiger Anhänger der Sowjet­
union und der ungarisch-sowjeti­
schen 'Freundschaft und ich werde 
cs auch in Zukunft b'eiben.

Abschließend snrnch Janos Ka­
dar für die hohe Auszeichnung und 
die freundschaftlichen Gratulatio­
nen seinen Dank aus.

Verhandlungen 
UdSSR-
Ungarn

BUDAPEST. (TASS). Verhand­
lungen zwischen den Partei- und 
Regierungsdelegation der Sowjet­
union und der Ungarischen Volks­
republik begannen in den Räumen 
des Zentralkomitees der Ungari­
schen Sozialistischen Arbeiterpartei.

Die sowjetische Delegation steht 
unter Leitung des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU, L. I. Bresh­
new.

Von ungarischer SeiteX beteilig­
ten sich an den Gesprächen der 
Erste Sekretär des ZK der USAP 
Janos Kadar, Mitglied des Polit­
büros des ZK der USAP und 
Vorsitzender des Ministerrates der 
UVR, Jenoe Fock. Mitglied des 
Politbüros. des ZK und Erster 
Sekretär des Stadtkomitccs Buda­
pest der USAP. Karoly Nemeth 
und andere offizielle Persönlichkei­
ten.

Während des Gesprächs tausch­
ten die Partner Informationen über 
die innere Entwicklung beider 
Länder aus und erörterten Maß­
nahmen zur weiteren Vertiefung 
der sowjetisch-ungarischen Zusam­
menarbeit auf verschiedenen Ge­
bieten.

In diesem Zusammenhang wurde 
dem erfolgreichen Kampf des So­
wjetvolkes für die Erfüllung der 
Beschlüsse des XXIV. Parteitages 
der KPdSU, den breiten Ausmaßen 
des sozialistischen Wettbewerbs zu 
Ehren des historischen 50jährigen 
Jubiläums der Union der Sozialisti­
schen Sowjetrepubliken, den Errun­
genschaften des ungarischen Vol­
kes bei der Lösung der vom.X. 
Parteitag der USAP gestellten Auf­
gaben und den Schlußfolgerungen 
und Beschlüssen des füngsten Ple­
nums des ZK der USAP. die dar­
auf gerichtet waren, den weiteren 
Vormarsch auf dem Weg der Voll­
endung des Sozialismus zu si­
chern. bedeutende Aufmerksamkeit 
geschenkL

Eingehend wurden Fragen erör­
tert, die mit den Maßnahmen zur 
Verbindung von Erkenntnissen der 
wissenschaftlich-technischen Revo­
lution mit den Vorzügen des So- 
zialismqs, zur Vervollkommnung 
der Leitung der Produktion und 
zur Entwicklung der. schöpferischen 
Initiative der werktätigen Massen 
Zusammenhängen.

Bei den Verhandlungen wurden 
ferner aktuelle internationale Fra­
gen besprochen, darunter jene, die 
die europäische Sicherheit betreffen.

Die Verhandlungen finden in ei­
ner Atmosphäre der Freundschaft, 
der Herzlichkeit und des völligen 
Einvernehmens statt.

Erlaß
des Präsidiums 

des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR

ÜBER DIE 
EINBERUFUNG 

DES OBERSTEN 
SOWJETS 

DER KASACHISCHEN 
SSR

Das Präsidium des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR 
beschließt:

Die vierte Tagung des Obersten 
Sowjets der Kasachischen Soziallsll- 
schen Sowjetrepublik der achten 
Legislaturperiode am 27. Dezember 
1972 in Alma-Ata einzuberulen.

Vorsitzender des Präsidiums 
des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR

S. NI1ASBEKOW
Sekretär des Präsidiums 
des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR

B. RÂMASAHüWA
Alma-Ala. Haus der Reg erung, 
27. November 1972

Das Aufblühen der Literatur und Kunst Kasachstans 
in der Bruderfamilie der Völker der UdSSR

Zusammen ml! allen Sowjct- 
menschen Ix-g.-ht die schöpferische 
Intelligenz Kasachstans würdig das 
große Fest — den 50. Gründungs­
tag der Union dir SSR. Das Le­
ninsche Banner der Parteilichkeit 
und Vo'kstümllchkclt der Literatur 
und Kunst hoch tragend, leisten 
die Schriftsteller. Komponisten. Ma­
ler, Filmschaffenden, Architekten. 
Schauspieler det Republik ' einen 
großen Beitrag Indio Schatzkammer 
der multinationalen sowjetischen 
Kultur und dienen hingebungsvoll 
der Sache der Kommunistischen 
Partei. In der einheitlichen Union 
der Sch.westérrepubliken erweitert 
und vertieft sich immer mehr der 
bemerkenswerte Prozeß der'1 An­
näherung und der gegenseitigen 
Bereicherung der nationalen sozla-

Vom vereinten Vorstandsplenum der schöpferischen Verbände 
Kasachstans, gewidmet dem 50. Gründungstag der UdSSR
lislischen Kulturen, wird deren 
Internationale Grundlage stärker.

Davon sprachen die Teilnehmer 
des in Alma-Ata staltgefundencn 
vereinten Plenums des Vorstands 
der schöpferischen Verbände der 
Republik, das dem Halbjahrliundert- 
fubjläum der UdSSR gewidmet 
war.

In dem einheitlichen multinatio­
nalen sozialistischen Staat bauen 
die gleichberechtigten Sowletvölker 
unter def Lbitun'g der Partei Le­
nins Hand in Hand den Kommu­
nismus auf. unterstrich Gabidcn 
Mustafin, einer der ältesten Schrift­

steller Kasachstans, bei der Eröff­
nung des Plenums. Die durch eine 
einheitliche Ideologie und ein ge­
meinsames Ziel vereinten soziali­
stischen Nationen stellen eine neue 
historische Menschengemeinschaft— 
das Sowjetvolk — dar, für das ein 
hohes Gefühl des Internationalis­
mus und Patriotismus, wahrhafte 
Kameradschaft, gegenseitig^ Hilfe.
Brüderlichkeit charakteristisch 
sind.

A T Allmshanow. Erster Sekre­
tär des Vorstandes des Schrilt- 
stellerv^mandes Kasachstans, der 
mit dnem Referat auftrat, beton­

te. daß der 50. Gründungstag der 
Union der Sozialistischen Sowjet­
republiken. den unser Land und die 
ganze fortschrittliche Menschheit 
begehen, nicht einfach ein offiziel­
les staatliches Jubiläum ist. Jeder 
Bürger unserer unermeßlichen Hei­
mat weiß, daß vor genau einem 
halben Jahrhundert sich ein Ereig­
nis vollzog, das nach seiner Bedeu­
tung für die Schicksale der Völ­
ker, nach seinem Inhalt nur mit 
dem Großen Oktober zu verglei­
chen ist.

Heute, am Vorabend des Festes, 
können wir nicht ohne Stolz sa­

gen, daß in dem verflossenen 
llalbjahrhundert das Talent und 
Schaffen der besten Vertreter un­
serer Kultur der Festigung der 
Einheit und Freundschaft der So­
wjetvölker gewidmet waren, daß 
unsere Literatur eine Chronik der 
neuen Epoche war, ist und bleibt, 
ein Zeitbuch der demokratischsten, 
humansten Gesellschaft, die auf 
der sozialen, juristischen und poli­
tischen Gleichheit gründet

Auf Gebot des Herzens wurden 
solche klassische Werke über die 

revolutionären Umgestaltungen in 
Kasachstan geschaffen wie die Ro­
mane „Botagos" von Sabit Muka- 
now, „Erwachtes Land“ von Gabit 
Musrcpow, die Poeme und Gedich­
te von Saken Sejfullin, Iljas Dshan- 
sugurow, Beimbet Mailln, die Ro­
mane „Karaganda" von Gabiden 
Mustafin. „Steppe und Steppe" von 
Gabdol Slanow, „Die junge Gene­
ration“ von Alshapar Abischew 
und „Meine Altersgenossen“ von 
Sattar Jerubajew, die Poeme und 
Gedichte von Tair Sharokow, Ka- 
sym Amansholow.

(Schluß S. 4)



• MENSCH UND GESELLSCHAFT*

Da, lest, beneidet mich, seht, wer ich bin
Bürger der Sowjetunion!“
Eine Jubiläumsumfrage der „Freundschaft“

IUS5R

1. Wer kennt nicht Wladimir Majakowskis Worte: „Da 
lest, beneidet mich, seht, wer ich bin: Bürger der Sowjet­
union!”

Wann, unter welchen Umständen bewegten diese Worte 
Sie besonders stark?

2. Wie meinen Sie: Welche Wesenszüge im Charakter 
des Sowjetbürgers stechen mehr als alle anderen hervor?

3. Können Sie sich an eine Episode aus Ihrem Leben 
erinnern, da Ihr Schicksal mit den Geschicken der Heimat 
besonders eng verflochten war? Schildern Sie bitte diese 
Episode ganz kurz.

4. Alle Völker unserer Heimat gehören zu einer Familie. 
Worin kommt das in Ihrem Leben zum Ausdruck?

5. Wie, mit welchen guten Taten begehen Sie und Ihr 
Kollektiv den 50. Gründungstag der UdSSR?

wurde mir noch als Kind zuteil, 
nachdem meine Eltern gestorben 
waren, und der russischen Kommu­
nist Kotlunln mich umsorgte. Ich 
verspürte diese Frcundschalt In 
der Ukraine, In Moldawien, In Ka­
sachstan— überall, wo ich lebte 
und arbeitete. Ich spüre sie auch 
heute in dem multinationalen Nord, 
kaukasicn.

3 1941, in den ersten Tagen
• des Vaterländischen Krieges, 

stehe ich, den Urlaubsschein und 
das Pensionsbtich in der Tasche, 
vor der Einberufungskommission 
In Kotowsk und bitte, mich in die 
Rote Armee aufzunehmen. „Dio 
Armee Ist kein Krankenhaus", sag­
te man mir und schickte mich ins 
Hinterland. Unterwegs werfe Ich 
mein Pensionsbuch fort und begin­
ne in einem Kolchos zu arbeiten: 
tags Buchhalter, nachts an der 
Dreschmaschine. Wenn die Janu­
arkälte in Ostsibirien nach dem 
warmen Süden einem auch oft 
recht zusetzte, wurde ausgehalten, 
well die Front, die Heimat deine 
Arbeit brauchten.

Das stärkste Gefühl
Gustav ÖHLSCHE1DT, Rentner

• und einige andere von einer fürch­
terlichen Dürre heimgesucht. Aber 
nirgends sind Schlangen nach Brot 
zu sehen, dafür aber nach schönen 
Teppichen. Kühlschränken und 
Personenwagen,

IWir sind wirklich zu beneiden.
• Den Stolz auf unsere Hei­

mat verspürte ich wieder, als ich 
unlängst den Brief des Kolchos­
bauern AL Katajew an L. I. Bresh-

new las (..Sowjetskaja Rossija 
vom 2. November). Vor meine« 
Augen entstand dos fürchterliche 
Hungerjahr 1921. In diesem Jahr 
wurden das untere Wolgageblet

2 Das Zusammenhalten der
• Bürger verschiedener Natio­

nalitäten Ist bestimmt eines der 
stärksten Wesenszüge unseres 
Sowjetvolkes. Diese Freundschaft

4 Würden sich alle meine Ver- 
• wandten an einem Tisch ver. 

sammeln und würde jeder in seiner 
Muttersprache reden, so wäre wohl 
kaum etwas zu verstehen, man 
würde deutsch, ukrainisch und ar­
menisch durcheinander sprechen. 
Aber wir verstehen uns 
Sanz gut, wir sprechen doch alle 

le russische Sprache. Die russi­
sche Sprache Ist doch das Mittel 
der Verbindung der Völker unserer 
multinationalen Heimat.

1 Die Majakowski-Worte bewe- 
* gen mich jedesmal, wenn 

ich den Wandlungsweg unserer 
Familie überblicke. Anlaß dazu gibt 
mir das Gründungsjahr der UdSSR, 
das auch mein Geburtsjahr isL

Mein Großvater, ein Bauer von 
der Wolga, ständig der Not und 
dem Hunger ausgesetzt, war ge­
zwungen. zwei seiner eigenen 
Kinder herzugeben, weil er sie 
nicht ernähren konnte. Mein Vater, 
einer dieser „Übrigen", der 1929 
als einer der ersten dem Kolchos 
beitrat, hat elf Kinder großgezo­
gen. Was Ist aus ihnen geworden’ 
Heinrich, der Älteste, der 1929 
den ersten Kraftwagen der MTS 
Moskalenski steuerte. Ist Chefinge­
nieur ednes großen Autodepots in 
Omsk-, Anna und Liese sind 
Buchhalterinnen; Maria ist He­
bamme, Jakob — Kandidat 
der pädagogischen Wissenschaften, 
Adina — Ärztin, Gerhard — Bau­
techniker. Kornelius — Schofför, 
Susanne — technische Zeichnerin, 
Käthe — Deutschlehrerin. Das sind 
die Enkel des ärmen landlosen 
Bauern, der nach Sibirien zog, um 
ein Landstück und ein Stück Glück 
zu suchen, wo aber erst seine Enkel 
das wahre Glück fanden.

Wie soll man da nicht stolz 
sein auf unser Landl

Das wahre Glück
Herbert ECK, Lehrer

2 Ich möchte den Kollektivis-
• mus als den stärksten Cha­

rakterzug der Sowjetmenschen be­
zeichnen.

Ein Beispiel aus dem Alltag: 
Unlängst sollte auf einer verkehrs­
reichen Straße von Omsk eine 
Unterführung (Tunnel) errich­
tet werden. Das sollte in höchstens 
vier Tagen geschehen. An einem 
Freitag um 7 Uhr abends ging's 
los. Wie mußten wir staunen, als der 
Verkehr bereits am Sonntag wie­
der aufgenommen werden konnte? 
Das war das Ergebnis einer hoch­
organisierten kollektiven Arbeit.

Oder nehmen wir die diesjährige 
Ernte. Fahrer und Kombineführer 
aus anderen Gebieten und Republi­
ken kamen mit ihren Maschinen den 
Landwirten unseres Gebiets Omsk 
zu Hilfe. Es waren Vertreter vie. 
ter Nationalitäten. 105 Millionen 
Pud Getreide haben allein die 
Landwirte unseres Gebiets an den 
Staat verkauft. Die Menschen, die 
in den Republiken und Gebieten 
wohnen, welche von der Dürre

heimgesucht waren, werden genug 
Brot haben.

3 September 1941. Die meisten
• Männer aus den russischen 

und kasachischen Dörfern unseres 
Rayons waren an die Front gegan- 
5en. Wir, die Kolchosbauern des 
eutschen Dorfes Kornejewka. 

halfen den zurückgebliebenen Ein­
wohnern dieser Dörfer die Ernte 
einzubringen.

1942. Die heiße Schlacht bei 
Stalingrad. Wir bauten die Eisen­
bahn Kasan — Uljanowsk. Es war 
ungeheuer schwer. Maschinen gab 
es wenig. Wie freuten — 
aber, als im Spätherbst 
Militärzug mit Munition, 
und Kanonen auf der 
errichteten Bahn in 
Stalingrad fuhrt

Ukrainer Iwan Prlchodlko und 
dem Tataren Pjotr Abaidullln zu­
sammen. Da hatten wir eines Ta- 
fes eine Strecke durchzuschlagen.
jotr und ich arbeiteten drei 

Schichten In eiskaltem Wasser, 
aber der verantwortungsvolle Auf­
trag wurde erfüllt.

Ich bin stolz darauf, daß ich 
immer meinen Mann gestanden 
habe, wenn unsere Sowjethelmat 
schwere Prüfungen heimsuchten.

SO hängen die Gurken, 
Tschokin", sagte der Chef 

des „Kasselelektro". „Dir wird per­
sönlich befohlen die Montage zu 
leiten. Ich bin ebrm aus dem Rat 
der Volkskommissare gekommen. 
Die Arbeit Ist um jeden Preis zu 
forcieren. Um Jeden Preis."

Den Bau des Wasserkraftwerks 
an dem l.epsy hatte man noch bei 
Frledenszclten begonnen. Und jetzt 
war Oktober 1941.

Zu dieser Zelt war Schafik 
Tschokin schon Chefingenieur der 
Verwaltung „Kasselelektro" — in 
der Republik die einzige Anstalt, 
die sich auf dem unermeßlichen 
Territorium Kasacl>stan5 mit der 
Projektierung, dem Bau und der 
Exploitation von Kraftwerken be­
schäftigte.

Der Chefingenieur war damals 29 
Jahre alt. Aber er hatte schon ei­
nige Erfahrungen. Etwa drei Jahre 
war er hier im „Selelektro" Projek­
tierungsleiter. Er wurde befördert.

„So hängen die Gurken. Tscho­
kin". seufzte der Chef, und Schafik 
wußte, warum er seufzt.

.Man vertraut dir", sagte der 
Chef aufmunternd — er verstand 
die Alternative 'ganz gut: entweder 
wird der Ingenieur der außeror­
dentlich schweren Aufgabe gerecht 
und beweißt dadurch sein berufli­
ches Können, oder er wird ihr nicht 
gerecht, und dann werden Schlüsse 
nach den Gesetzen der Kriegszeit 
gezogen. Auch Tschokin wußte 
das, obwohl er die Beförderung 
auch noch anders verstand:

Hier Ist .......  ........................ .
Findergeist nötig, die ganze Ver­
antwortung muß er auf sich neh­
men. Wie "----------J“‘" ,—
Kampf.

Er stand ... ___ ......-
entweder — oder, und er wagte 
es. Man ersetzte Beton durch Holz 
— dicke teerdurchtränkte Balken. 
Etwas Ähnliches hatte es schon 
beim Bau des Kraltwerks, am Tur- 
gussun gegeben, obzwar in einem 
anderen Schema. Die Sache kam 
in Gang. Gott sei dank. Holz gab 
es vorläufig genug.

In solchen Augenblicken glaubt 
man sich wahrscheinlich allmäch­
tig... Wenn alles schon vorbei ist, 
wenn nur ein Schritt bis zum Sieg 
geblieben Ist. Du hattest richtig 
gewagt, sachkundig, wie es sich 
für einen Ingenieur ziemt...

Das Kraftwerk sollte übermorgen 
anlauicn. Alles war vereinbart. 
Tschokin fuhr zu einer Plenarta­
gung des Rayonparteikomitees.

In Mitternacht rief man ihn an. 
Katastrophe. Das Wasserkraftwerk 
liefert keinen Strom.

seine Front, hier Ist

ein Kommandeur im

vor dem Dilemma —

Möchte mich auch zu zwei Fra­
gen der Jubiläumsumfrage der 
„Freundschaft" äußern.

1 Es war am 9. Maj 1945. Leise 
*• klopfte es an die Klassentür. 

Die Mutter eines meiner Schüler 
trat ein. Ich bat sie, Platz zu neh­
men und der Stunde beizuwohnen.

„Ich bin in einer wichtigeren An­
gelegenheit gekommen", sagte die 
Frau mit bebender Stimme. „Ich

wir uns 
der erste 
Panzern 
von uns 

Richtung

4 1943. Kohlenrevier Tula. Im 
Schacht 10 von Kasabowka 

arbeiten Russen, Ukrainer, Tata­
ren, Belorussen, Bessaraber, So­
wjetdeutsche. Ich arbeitete mit dem

4 1943. Kohlenrevier 
“• Schacht IO von

5 Wir Mitarbeiter des Lehrer-
• fortbildungsinstltuts von 

Omsk wollen den 50. Grüdungstag 
der UdSSR dadurch ehren, daß wir 
den Wirern In den Schulen helfen, 
den Schülern gediegene Snrach- 
kenntnlsse beizubringen. Wir bemü. 
hen uns, die Fortbildung der Leh­
rer in den Lehrgängen fruchtbrin­
gend zu gestalten. Außerdem hal­
ten wii Vorträge zu Fragen der 
Methodik. Schon Jetzt bereitet man 
sich auf die Fremdsprachen-Olym- 
piade vor, die während der Früh, 
lingsferien stattfinden wird.
Im Januar soll ein Semi­

nar der deutschen Muttersprache­
lehrern stattfinden, zu denen auch 
die Lehrbuchautoren Jakob Wall 
und Victor Klein eingeladen sind.

Alle werden geschätzt
Maria KÖLN, Lehrerin

habe euch eine freudige Nachricht 
gebracht: Der Krieg ist zu Ende!” 

Welche Freude uns ergriff, ist 
nicht zu beschreiben. Wir umarm­
ten uns und weinten sogar. Dann

sprach ich kurz zu den Schülern. 
Wir ordneten uns in Reih und 
Glied und marschierten unter 
Trommelschlag durch die Straßen. 
Da hätte len ausrufen mögen: 
Seht, wer wir sindl

4 DaB alle Völker unserer Hel- 
“• mat zu einer Familie gehö­

ren, sehen wir auch bei uns in 
Kirgisien. In unserer Republik 
sind fast alle Nationen des Landes 
vertreten. Aber ob du nun Kirgise 
Deutscher oder Tschuwasche bist, 
wenn du Im Betrieb, im Kolchos, 
in der Schule oder sonstwo gut 
und ehrlich arbeitest, bist du ein 
geschätzter Bürger.

Einigkeit macht stark wenn ich in den Kriegsjahren Le- 
witans Stimme hörte.

Woldemar HERDT, Journalist

■ Als man mir Im Frühling
• 1935 den Sowjetpaß und das 

Lehrerdiplom einhândigte, fühlte 
ich mich doppelt glücklich. Als 
Sohn einer armen kinderreichen 
Familie hätte Ich In einer anderen 
Zelt von diesem Glück nur träu­
men können.

2. Den bewußten Sowjetbürgern 
sind viele positive Charak- 

terzüge eigen. Die wichtigsten da­
von sind Tapferkeit, Wagmut, ho­
hes Verantwortungsgefühl in der 
Arbeit und das edle Gefühl des 
Internationalismus. Beispiele: Juri 
Gagarin Alexej Stachanow. Hein­
rich Hoffmann... Die Freundschaft

der Sowjetvölker mit allen frie­
densliebenden Menschen unseres 
Planeten.

3 An jenem stürmischen März-
• abend als PJatakowbanditen 

Seelmann plünderten, meinen Vater 
und Onkel Karl Herdt, einen roten 
Kommissar. mit Reitpeitschen 
schlugen, und sie dann in einen 
Steinkeller einsperrten, um sie am 
nächsten Tag unters Eis zu schie­
ben, lag mir das Schicksal meiner 
Heimat am nähsten. Mutter und 
wir neun Kinder weinten vor Freu­
de. als die roten Truppen vor Tages­
grauen das Dori befreiten.

Und wie nahe ging mir das 
Schicksal meiner Sowjetheimat,

4 Ich könnte aus meinem Leben
• viele Fälle aufrichtiger 

Freundschaft der Sowjetmenschen 
erzählen. Es sei liier nur einer 
knapp gesdiildei (:

Im Oktober 1941 kam ich mit 
meiner Familie in das Dörfchen 
Notschko. Gebiet Nowosibirsk. Ein 
junger Lehrer mit Frau und zwei 
Kindern — wohin? Eine russische 
Frau nahm uns gastfreundlich in 
ihrem Häuschen auf, teilte mit uns 
Speise und Trank. Als ich in den 
Arbeitsdienst einbezogen wurde, 
blieb meine schwangere Frau allein 
zurück. Sie verstand kein Wort 
Russisch und war die einzige 
Deutsche im Dorf. Die Russen- 
irauen ließen meine Familie nicht 
im Stich. Sie brachten Milch für 
die Kinder, halfen meiner Frau den 
Gemüsegarten bearbeiten.

Auch jetzt, da ich ein Leben auf

den Rädern führe, kann Ich mich 
auf Weg und Steg von dem hohen 
Freundschaftsgefühl der Sowjet­
menschen überzeugen. In den mei­
sten Altaidörfcrn leben und schaffen 
Menschen verschiedener Nationali­
täten in friedlicher Eintracht neben­
einander. An Festtagen hört man 
russische, deutsche, kasachische, 
ukrainische, tatarische u. a. Lieder 
klingen.

5 Als Zeitungsarbeiter bin ich
• bestrebt, die Völkerfreund­

schaft in meinen Beiträgen wahr­
heitsgetreu zu gestalten. Zu sol­
chen Arbeiten gehören die Skizzen 
„Ein internationales Steppendort" 
(RF. Nr„ I), „Wandlungen eines 
Dorfes" (Fr. Nr. 145), „Die Ju­
gend von Karakul" (RF. Nr. 8) 
u. a.

Als Dichter werde ich dieses gro- 
ße Volksfest mit meinem ersten 
Gedichtband „Lyrischer Wider­
hall" feiern.

Wir, Söhne
der Tagelöhner
Er wurde in die Vofbereitungsab- 
teilung aufgenommen.

Um sein Brot zu verdienen, war 
er „inoffiziell" Tagelöhner bei ei­
nem Karkaralinsker Wirt. Für das 
Studium blieben ihm die Stun­
den nach Mitternacht.

1930 nahm der 18jährige Kommu­
nist Schafik Tschokin Im Bestand 
einer Brigade des Beztrksparteiko- 
mitees an der Kollektivierung teil, 
beschaffte Samen für die erste Kol- 
chosaussaat.

Alles, was er dann erlebte, war 
wahrscheinlich unumgänglich not­
wendig, um für immer zu klären 
— wer Ist wer? Der Begriff Klas­
senkampf wurde für ihn nicht nur 
ein theoretischer. Er stand jetzt 
in der ersten Reihe dieses Kamp­
fes. In der letzten Minute hatte 
man ihn gewarnt, daß die enteig­
neten Bais aus dem Aul 8, Rayon 
Tschubartau, meutern, mit Waffen 
in der Hand gegen die Sowjet­
macht auftreten. Ihr erstes Ziel 
war die Vernichtung der vor kur­
zem von Tschokin gegründeten 
Komsomolgruppe, und Tschokin 
grausam hinzurichten, damit es den 
anderen Kasachen eine Lehre sei.

Tschokin. konnte sich buchstäb­
lich Im letzten Augenblick retten.

Nach diesen Ereignissen hatte 
man ihm vorgeschlagen, im Rayon 
zu arbeiten. War es aber seine 
Schuld, daß er um alles in der 
Welt lernen wollte? Die Partei 
braucht doch nicht nur ergebene, 
sondern auch geschulte Menschen. 
Damit war man einverstanden. 
Tschokin fuhr zuerst nach Tasch­
kent, dann ließ er sich in die da­
malige Omsker Landwirtschaftliche 
Akademie überführen. 1937 machte 
er hier sein Diplom. Sein Thema 
war der Bau von Wasserkraftwer­
ken.

Zwei Jahre später war Schafik 
Tschokin Chefingenieur des „Kas- 
selelektro".

Als er das Licht der Welt er­
blickte. war ihm das Schicksal ei­
nes Tagelöhners bereitet. Es konn­
te ja auch nicht anders sein. Sein 
Vater. Großvater, alle seine Ah­
nen. bis in Gott weiß welches 
Glied, waren es. Sie lebten dank 
der „Güte“ des Bostschekuler Bals. 
Aber wie, das konnte sich wahr­
scheinlich auch der allmächtige 
Allah nicht vorstellen. Besonders 
nach Vaters Tod. Er starb an 
Tvphus im Sommer 1918. hinterließ 
die 40jährige Sachlb als Witwe 
mit sechs Walsen. Und der Winter 
war besonders rauh. Fast das gan­
ze Vieh fiel. Der Dshut verschonte 
weder die Armen noch die Rei­
chen. Was Im Sommer der Typhus 
nicht geschafft hatte, das vollen­
dete jetzt der Hunger. Und dann 
kannte er nur Hunger. Mit Ihm 
begann sein Leben. Ständig hatte 
er Hunger und... wollte lernen, ^ls 
ob Ihn ständig der Teufel kitzle. 
Endlich war ein Ausweg da. Die 
Tschoklns schlachteten ihre einzige 
Kuh. Das Fleisch ließen sie für den 
Winter, die Haut verkauften sie 
für 8 Rubel. Für dieses Geld brach, 
ten sie den Jungen nach Pawlodar 
in die Schule.

Das war der Anfang seines We­
ges.

Dann, als Ißjähriger, legte er zu 
Fuß die 400 Kilometer von Paw­
lodar bis Karkarallnsk zurück, wo 
ein pädagogisches Technikum war.

Heute verbraucht ein Kolchos 
mehr Elektroenergie als vor 50 
Jahren in Kasachstan erzeugt wur- 
de. 1973 wird die Republik in der 
Industrie und Landwirtschalt 43 
Milliarden Kilowattstunden Elek­
troenergie verbrauchen. Das ist 
viel, sehr viel, sogar im Vergleich 
zu den entwickelten Industriestaa­
ten. Aber gleichzeitig ist das we­
nig Im Vergleich zu unserem Mor­
gen. Es wurden bereits Perspektiv­
errechnungen für einen Verbrauch 
von 300 Milliarden Kilowatt ge­
macht. Zum Vergleich: heute er­
zeugt die Sowjetunion 750 Milliar­
den Kilowattstunden Elektroenergie.

Der Doktor der technischen Wis­
senschaften, Akademiker Tschokin 
widmete sein ganzes Leben der 
Entwicklung der Energetik In Ka­
sachstan. Er gehört zu der Pleja- 
de, die man In der Republik die 
ersten nennt — Muchtar Auesow, 
Kuanysch Satpajew. Ablken Bektu- 
row, ischambal Karakulow. Jeder 
war auf seinem Gebiet Bahnbre­
cher für das Neue, das unserer 
Republik Ruhm brachte.

Schafik Tschokin, Sohn eines 
Tagelöhners, suchte sein ganzes 
Leben lang Energie. Jetzt gibt es 
in Kasachstan kein über 10 Kilo­
meter langes Flüßchen, das von 
Professor Tschokin und seinen 
Schülern nicht erforscht wäre. Ei­
ne gewaltige Arbeit

Die Turbine dreht sich nicht 
Ja, das ist eine Katastrophe.

Die gigantische Arbeit Hunderter 
Menschen, die vielen Tage der 
„Feuerwehrmethoden", schlaflosen 
Nächte. Krieg. Energienot Und 
Jetzt das. Eine Minute vor dem 
Triumph.

Irgendwie war es ihm gelungen, 
sofort an die Baustelle des Wasser­
kraftwerkes zu fahren. Früh am 
Morgen war er an Ort und Stel-

Es war eine ganze Teufelei. Al­
les war an Ort und Stelle, aber 
die Turbine drehte sich nicht. Das 
Wasser braust und töst, schlägt 
mit gewaltiger Kraft gegen das 
Schaufelrad, kann es aber nicht 
ins Drehen bringen.

Demontieren? Alle Aggregate? 
Gräßlichl Ein ganzes Kraftwerk 
demontierenl

Fast den ganzen Tag verbrachte 
der Ingenieur in Einsamkeit, emp­
fing niemand und sprach mit nie­
mand. Man dachte, er sei einfach 
mißgestimmt durch diese Panne. Er 
aber grübelte, in die Schemen ver­
tieft, sucht die möglichen „kran­
ken Stellen". Dann ging er zum 
Bauplatz. Qualvolle Stunden. Die 
Montagearbeiter schlenderten müde 
umher und sahen wie Geisteskran­
ke aus. NiemanJ verstand, was ge­
schehen war.

Tschokin grübelte, suchte 
fand den Grund.

Am anderen Tag lief das 
serkraftwerk an.

und

Was-

Kom-1943 schickte das ZK der 
munlstlschen Partei Kasachstans 
den Kommunisten Tschokin zur Ar­
beit an die Akademie der Wissen­
schaften. den Sektor für Energetik 
zu leiten.

Dann folgte die glückliche Be­
gegnung des Jungen kasachischen 
Ingenieurs mit dem russischen Wis­
senschaftler Wadim Sacharow. Die­
se Begegnung war für das schöp­
ferische Schaffen von Schafik 
Tschokin ausschlaggebend. Sacha­
row wurde der wissenschaftliche 
Leiter des talentierten Kasachen. 
Beiläufig gesagt, das Thema seiner 
Kandidatendissertation war das 
Projekt des vor kurzem in Betrieb 
genommenen Kaptschagaler Wasser­
kraftwerkes.

Die Idee des Irtysch-Karaganda- 
Kanals, war auch von Schafik 
Tschokin ausgetragen und tech­
nisch erarbeitet worden.

Der Entwurf der Zellnograder 
Abzweigung des Irtysch-Karagan- 
da-Kanals gehört auch ihm. Und 
dann... Zuerst waren es nur Ge­
rüchte. Hartnäckige. Aber dessen­
ungeachtet Gerüchte. Man sprach 
das und jenes. Das hörte sich wie 
ein interessantes Märchen an. Wer 
die nur erdichtet diese Märchen? 
Und Ich ging In das wissenschaft­
liche Forschungsinstitut der Aka­
demie der Wissenschaften der Ka­
sachischen SSR, zum Akademiker 
Tschokin. Für den Anfang schlug 
mir der Direktor vor, so ernsthaft 
wie möglich das wissenschaftliche 
Werk „Die wichtigsten Grundsätze 
des Problems der Umleitung eines 
Teils des Wassers der sibirischen 
Flüsse nach Kasachstan und Mit­
telasien“ zu studieren.

Was ich da nicht alles erfuhr-

L. WEIDMANN, 
El genkorrespondent 
der „Freundschaft“

Alma-Ata

1 Die Geschichte der UdSSR 
ist so inhaltsreich, so über­

wältigend, daß es einem bei einem 
Rückblick schwerfällt zu sagen, 
wann wir auf unsere Heimat be­
sonders stolz sein konnten.

Für mich waren es die ersten 
Aulbaujahrc. die zweite Hälfte der 
20er Jahre. Auf meinem Gebiet als 
Zootechniker und Agronom widme­
te ich mich ganz den großen Inter­
essen des Landes. Mir waren gro­
ße Möglichkeiten gegeben, mich 
als Spezialist zu bewähren. Unser 
Land ging mit jugendlicher Ener- 
Sie ar. die Verwirklichung des gro- 

en Aulbauplanes. Auf die Errun­
genschaften jener Jahre können 
wir heute noch stolz sein.

Später war es der schwererrunge­
ne aber glänzende Sieg des So­
wjetvolkes Ober den Faschismus.

Höher schlugen unsere Herzen, 
als ein Sowjetbürger, Juri Gagarin, 
als erster In den Kosmos stieg.

G'ück auf, mein Land! noch |n den Jahren 1932 — 1933 
schrieb, bisher nur auszugsweise 
veröffentlicht war, und das mit den 
Worten schließt:
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All das war Grund 
Seht, wer ich binl

David LÖWEN, Dichter
auszurufen:'

2 Die stärksten Selten des
• Charakters des Sowjetmen­

schen sind meines Erachtens die 
Liebe zur Heimat, die Treue der 
Sache des Kommunismus; das 
hartnäckige, unermüdliche Streben 
nach dem gesteckten Ziel; das ru­
helose Bemühen, der konkret ge­
stellten Planaufgabe Herr zu wer­
den.

Zu den ausgeprägtesten Charak­
terzügen des Sowletmcnschen zäh- 
len Tapferkeit und Aufopferungs­
geist.

3 Die Zugehörigkeit aller Völ- 
• ker der UdSSR zu der großen 

Menschengemeinschaft äußert sich 
in meiner Familie darin, daß wir 
gleich allen anderen Nationalitäten 
dieselben Rechte genießen und uns 
an beliebigen Maßnahmen des 
Staates beteiligen dürfen.

4 Bin eng mit den Kultur- 
• achaffenden verbunden, die 

sich um unsere sowietdeutschen 
Presseorgane vereinigt haben.

5 Dem 50. Gründungstag der 
• UdSSR widme ich das Ge­

dicht „Mein Heimatland", das ich

Glück auf, mein Land, 
zu deinem kühnen Streben, 
das Fried' und Freiheit 
allen Völkern satl 
Du wirst entfalten dich 
und leben, 
wenn alles, was dir feind, 
für immer untergeht. 
Glück auf, mein Land, 
mein großer Sowjetstaat, 
der seinesgleichen 
nie gehabt 
noch hat

Die Redaktion dankt ------
Genossen, die an der Jubiläums­

umfrage teilgenommen haben.

allen

* FREUNDSCHAFT •

Die Viehzüchterbrigade des Sowchos XX. Par­
teitag. Rayon Schemonalcha, Gebiet Ostkasachstan, 
mit Wilhelm Märtins an der Spitze, kämpft um 
vorfristige Erfüllung ihrer JahrcsverpOlchtungen. 
die sie zu Ehren dea 50. Jahrestages der Gründung 
der UdSSR übernommen haben.

UNSER BILD: W. Märtins
Foto: D. Neuwtrt

Ein Buch über
Barrikadenkämpfer

Nachdem Nikolai Berg das Urteil der Partelor- 
Entsatlon erfüllt und einen Provokateur unschäd- 

h gemacht hatte, geriet er in die Hände der Lon­
doner Polizei. Hier spielte er ebenso wie der große 
Revolutionär Kamo, die Rolle eines Irrsinnigen, 
wurde dennoch von der Londoner Polizei der zari­
stischen Gendarmerie ausgeliefert. Bel einer Etap- 
Slerung per Eisenbahn gelang es Nikolai, zu flle- 
en. wurde aber verfolgt und auf der Flucht er­

schossen.
Nur eine Episode aus dem spannenden Buch von 

Wassili Aksjonow „Die Liebe zur Elektrizität” mit 
der fesselnden Novelle über Leonld Krassin. Der 
Autor zeigt In dieser Dokumentarnovelle wie ge­
schickt Leonld Krassin der zaristischen Polizei ent­
ging. die bolschewistischen Kampftruppen bewaff­
nete. die Transportierung von Literatur und Waf­
fen organisierte und leitete, wie er Geldmittel für 
die Parteikasse suchte und fand. Zu Krassins Ge­
hilfen gehörte die Familie Berg. Die Geschwister 
Pawel. Nikolai, Lisa und Tanja verloren früh Ihre 
Eltern und erbten eine größere Fabrik, die sie 
ganz in den Dienst der Revolution stellten. In der 
Fabrik wurden bewaffnete Kampftruppen organi­
siert, die Im Dezember 1905 an den Barrikaden­
kämpfen teilnahmen. Hier fielen Im ungleichen 
Kampf Pawel und Lisa Berg. Mit großer Liebe 
schildert der Autor das Leben dieser Familie, de­
ren Vorfahren Irgendwann entweder aus Deutsch­
land oder aus der Schweiz nach Rußland gekom­
men waren und hier Ihre Heimat gefunden hatten. 
Alle Kinder der Familie Berg gaben Ihr Leben für 
die Revolution hin. Das Buch Ist ein unvergeSll- 
ches Denkmal nicht nur für Leonld Krassin, son­
dern auch für die Familie Berg.

Gustav STEIN
Grosny
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Sie wurden Oktoberkinder
An diesem ersten Schultag nach den Ferien 

waren die Schüler der 1. Klasse sehr stolz. 
Wie sollten sie es auch nicht sein? An der 
Brust eines jeden leuchtet jetzt ein rotes 
Sternchen. Um 70 Oktoberkinder sind es nun 
in unserer Schule mehr.

Die Pioniere, ihre Paten, hatten ihnen zu 
diesem Tag Geschenke vorbereitet. Die Klei­
nen erfreuten ihre Eltern und Gäste mit ei­
nem Laienkunstprogramm „Der rote Stern". 
Besonders aktiv war die Klasse la. Jetzt lei­
ten die Pioniere die Arbeit in den Sternchen.

Das bedeutet auch für sie, besser zu lernen 
und in der Pionierarbeit aktiver zu sein. Die 
Kleinen fragen sehr viel, alles wollen sie wis­
sen, denn sie sind ein erstaunlich wißbegieri­
ges Völkchen. Und wir, Komsomolzen, helfen 
den Pionieren, diese Fragen zu beantworten. 
Mit den Oktoberkindern ist es immer interes 
r"”t. Wir lieben unsere kleinen Freunde.

Lena JEMELJANOWA, 
Schülerin der Klasse 9a 
der 11. Schule

Aktjublnsk

„Werft, Pioniere, 
Brand in die Nächte!“

Beispiel der Freundschaft

Zuerst wollte ich’s nicht 
glauben: Doktor der techni­
schen Wissenschaften, Pro­
fessor Brjuchanow. Autor 
vieler wissenschaftlicher Wer­
ke — und— ^Werft, Pioniere, 
Brand in die Nächte!“ Die 
Musik zu diesem Text schrieb 
dieser angesehene bejahrte 
Mann.

Andrej Nikolajewitsch 
machte cs sich in seinem 
Sessel mir gegenüber gemüt­
lich und erzählte die Entste­
hungsgeschichte dieses Lie­
des. Auf meine erstaunten 
Bemerkungen lachte er fröh­
lich und ansteckend, seine 
weißen Zähne blinkten.

Ich kannte ihn während 
des ganzen Lebens. Als An- 
drjuscha und als Andrej Ni­
kolajewitsch, zuerst einen 
kleinen Jungen mit dem ro­
ten Halstuch und dann Dok­
tor der Wissenschaften. Aber 
vom Lied hörte ich zum er­
stenmal.

„Wie war das?“
Er lächelte:
„Weißt du, es sind so viele 

Jahre verstrichen, ich habe es 
selbst vergessen. Allmählich 
verdrängte die Physik die Ly­
rik. Die Technik ist, mein 
Lieber, eine komplizierte Sa­
che!“

Vieles vereinte uns im Le­
ben. Unsere Väter gehörten 
zum Leninschen Bolschewi­
kentrupp. Vor der Revolution 
kämpften sie beide für die 
Sache der Arbeiterklasse. 
Nach dem Oktober, während 
des Bürgerkrieges, der wirt­
schaftlichen Zerrüttung und 
Hungersnot wurden ihnen 
von der Partei verantwortli­
che Posten anvertraut, und 
sie kämpften Hand in Hand 
für das Brot, das damals das 
Schicksal der Revolution be­
stimmte.

Als die Weißgardisten Ufa 
besetzten, wurden Kinder und

Frauen der Bolschewiki als 
Geiseln festgenommen. Ich 
und Andrej, wir waren da­
mals 7—8 Jahre alt. kamen 
zusammen in eine Gefängnis­
zelle. Kinder und Erwachse­
ne sollten erschossen wer­
den. Die Sowjetregierung und 
Wladimir lljitsch taten ihr 
Bestes, um die Geiseln aus 
Ufa zu befreien.

Beide waren wir Pionie­
re. Wir hatten viel Gemein­
sames: Die viel zu kleine 
Brotration jener Jahre, Spie­
le ohne Spielzeug, die es in 
unserer Jugend nicht gab. Es 
gefiel uns gut. durch die 
langen Korridore des Kreml, 
zu rennen, wo erst vor kur­
zem ihre Hoheit Kammerher­
ren und Fräuleins gewohnt 
hatten.

Einmal, als Andrej um die 
Ecke gelaufen kam, stieß er 
ganz unerwartet mit voller 
Wucht auf einen Erwachse­
nen. Es bleibt dahingestellt, 
wie sich dieser Mann dazu 
verhalten hätte, wenn es 
nicht... Wladimir lljitsch ge­
wesen wäre. Nach vielen 
Jahrzehnten erinnert sich der 
grauhaarige Doktor mit 
Dankbarkeit daran, wie Le­
nin ihm half, seine Verwir­
rung und Angst zu überwäl­
tigen: Zusammen lachten sie 
lange Zeit ü^er den Vorfall.

Den 50. Jahrestag der Le- 
nin-Pionlerorganisation erleb­
te Andrej Nikolajewitsch 
Brjuchanow nicht mehr. An 
diesem Tag erklangen 
viele schöne Lieder, darunter 
auch „Werft, Pioniere, Brand 
in die Nächte", das vom Mos­
kauer Pionier Andrjuscha 
Brjuchanow vertont wurde.

Ws. ZJURUPA

(Aus „Nedelja")

In Westberlin kam die 
Dekade der sowjetischen Kul­
tur, gewidmet dem 50. Grün­
dungstag der UdSSR, zum 
Abschluß.

Auf Initiative der Gesell­
schaft für Deutsch-Sowjeti­
sche Freundschaft in West­
berlin und anderer gesell­
schaftlichen Institutionen der

Stâdt traten in verschiede­
nen Konzertsälen Musiker, 
Sänger und Tanzkollektive 
aus Kasachstan und Armeni­
en auf. Sehr herzlich wurden

die Abgesandten der Sowjet­
republiken von den Zuschau­
ern empfangen. Besonderen 
Erfolg hatten die Schüler 
aus Jerewan.

W. KUKUSCHKIN
(TASS)

KIF-Treffen
Sehr interessant und nützlich ist für die 

Pioniere der Briefwechsel mit den Freunden 
aus der DDR und anderen sozialistischen 
Ländern.

In Merke fand vor kurzem ein Rayontreffen 
der Klubs für internationale Freundschaft 
statt. Acht Vertreter aus jeder Schule mit ih­
ren Präsidenten an der Spitze trafen hier zu­
sammen und besprachen die Resultate ihrer 
Arbeit. Die Aula war reich ausgestattet, denn 
jeder KIF brachte zur Rayonausstellung vie-

le Exponate mit: Briefe aus der DDR, Polen, 
der Tschechoslowakei, der Mongolei, aus un­
seren Unionsrepubliken: , Ukraine, Beloruß­
land, Georgien, Armenien u. a. Hier gab es 
auch Alben mit Fotos und Ansichtskarten, 
Embleme, Souvenirs und Staatsflaggen. Die 
Schüler der 20. Mittelschule brachten zu die­
sem Abend Lieder und Tänze der Völker der 
UdSSR mit, die sie gemeinsam mit dem Mu­
siklehrer Arkadi Kronberger vorbereitet hat­
ten. Die Laienkünstler ernteten stürmischen 
Beifall.

G. SCHMIDT 
Gebiet Dshambul

Schau 
der Flaggen­
trupps

Jedes Jahr werden in unse­
rem Rayon Schauen der 
Flaggentrupps veranstaltet. 
So war es auch an diesem 
Novembertag in Semjosjor- 
noje. Vor dem Beginn der 
Schau ertönten fröhliche Pio­
nierlieder. Alle waren fest­
lich gekleidet — auf den wei­
ßen Blusen flammten rote 
Pionierhalstücher. Als das 
Kommando „Stillgestanden“ 
erschallte, traten die Flag­
gentrupps an. Einer nach 
dem anderen zogen jetzt alle 
Trupps des Rayons vorüber. 

| Danach gaben die Laien- 
| künstler ein Konzert. Ein 
' Film wurde vorgeführt Den 
ersten Platz belegte wieder­
um, und zwar schon das drit­
te Jahr, die Pionierfreund­
schaft der Mittelschule Se- 
miosjornoje.

A. PASKO
Gebiet Kustanai

Im Heimat­
kunde­
museum

Vor kurzem unternahmen 
Schüler der Achtklassenschu­
le Roshdestwenka eine Exkur­
sion nach Zelinograd ins 
Heimalkundemuseum. Hier 
erfuhren wir viel Neues und 
Interessantes. Wir sahen uns 
eine Höhle an, in der die 
Urmenschen hausten. Im Mu­
seum sind Arbeitswerkzeuge 
ausgestellt: ein Haken­
pflug. Äxte, Kochgeschirr, 
und Waffen, mit .denen sie 
Wild jagten.

Wir betrachteten die kasa­
chische Volkstracht, und 
Schmuck, und eine Jurte, in 
welcher die Kasachen einst 
wohnten. In der Jurte stehen 
ein kleines niedriges Tisch­
chen, alte Kisten u. a.

Marie Fertig, 
Schülerin der Klasse 8a

Gebiet Zelinograd

Saufe Murassulowa, Erika 
lecker und Galja Fugol 
v. I. n. r.) sind Bestschüle- 
innen in der Mittelschule de« 

Sowchos „Akmolinski“, Ge« 
biet Zelinograd.

Die drei Freundinnen be­
teiligen sich aktiv an der Ar­
beit in der Pionierfreund­
schaft

Foto: V. Withold

Meine 
Freundin

Ich habe eine Freundin in 
der DDR. Sie heißt Christia­
ne Sowa und geht in die 6. 
Klasse. Im vorigen Jahr bin 
ich mit Christiane in Brief­
wechsel getreten. Sie schick­
te mir viele Ansichtskar­
ten aus ihrer Heimatstadt 
Berlin, Abzeichen der Thäl­
mann-Pioniere und ein Hals­
tuch. Sie schreibt mir
über ihre Klasse, über
den Abend, gewidmet dem
50. Jahrestag der Lenin-
Pionierorganisation. Sie san­
gen Lieder der sowjetischen 
Pioniere und tanzten russi­
sche Tänze.

Durch unseren Briefwech­
sel werde ich mir bessere 
Sprachkenntnisse aneignen. 
Beide werden wir über un­
sere Länder viel Interessan­
tes erfahren.

Ida WEIZEL 
Gebiet Karaganda

Unsere Stellung 
zu Strebern

In unserer 11. Schule der 
Stadt Kumertau sind 32 Kom 
somolzen. Ein jeder von uns 
nahm die Verpflichtung, den 
zurückbleibenden Schülern 
mit tatkräftiger Hilfe im Ler­
nen beizustehen. Wir finden 
Zeit, diesem oder jenem Mit­
schüler gemeinsam mitzuhel­
fen.

Unser gemeinsames Leben 
schafft eine solche Atmosphä­
re. daß Streber einfach -ker­
nen Boden haben. Egoisten, 
die nur für sich lernen, de­
nen die Sthwierigkeiten ihrer 
Kameraden nichts ausma­
chen, werden bei uns einer 
scharfen Kritik unterzogen.’

Galja MAURER,’ 
J ungkorresoonden- 
tin

Baschkirien

PRAHLHANS
Der Hans und die Liesel, 
die fliegen — juchhe! — 
getragen von Brettern 
durch glitzernden Schnee.

Da knistert's und wirbelt': 
ein tollkühner Lauf!
Der Berg liegt vor ihnen, 
sie klettern hinauf.

Woldemar SPAAR

„Wohin willst du, Liesel? 
Bleib oben! Verweil! ' 
Das ist nicht für Mädels!* 
Der Berg ist zu steil!"

Der entscheidende Zug 
Foto: W. Woronin

Der schönste Flecken
auf dem Erdball

(Märchen)

Ein Saksaulsträuchlein 
wuchs mit seinen Freunden 
im Wüstenland. An ruhigen 
Tagen konnten sie weit und 
breit alles sehen. Es war so 
trocken und schön daheim, 
und sie freuten sich ihres 
freien Lebens. Ein großes Fest 
war es jedesmal, wenn sie 
der feurigen Rakete nach­
winkten, mit der tapfere Men­
schen in den weiten Welt­
raum aufstiegen. Bliesen bö­
se Winde, so hielten die Sak­
sauls fest zusammen und die­
se konnten ihnen nichts anha­
ben. Die Stärke der 
unansehnlichen Pflanzen lag 
in ihren Wurzeln. Sie ver­
standen es, die ewigtrockene, 
unter Sanddünen steinharte 
Erde zu durchbrechen. Nah­
rung fanden sie auch dort, 
wo es scheinbar kein Tröpf­
chen davon gab. Sie freuten 
sich, daß sie nützliche Pflan­
zen waren. Manchmal still­
ten sie den Hunger vorbeizie­
hender Kamele. Die Wurzeln 
gaben den Menschen groß­
herzig ihre Wärme ab. Die 
Gesetze ihrer Heimat waren 
Ihnen heilig.

Als ein von weither kom­
mender Bösewind sah, daß 
er der Schwächere war, da 
versuchte er mit Reden falsch 
wie Schlangengift auf die 
stolzen Pflanzen einzuwirken.

„Ihr Dörrstengel, es ist 
kein Wunder, daß ihr so häß­
lich seid— hu- hu nie satt 
Wasser getrunken— das 
nennt ihr Leben? hu... hu!"

In seiner blinden Wut 
merkte er gar nicht, daß die 
Saksaulsträucher taub da­
standen, aufrecht und stolz.

„Ich bringe euch doch noch 
andere Stimmung bei", sagte 
er grimmig und zog ab.

Beim nächsten Besuch 
sprach er honigsüß: „Wie 
schön ist doch die Welt an­
derwärts. Ich kann davon 
zeugen, denn bin ja in aller 
Herren Länder zu Hause. 
Prächtige Palmen wachsen 
im Süden, angenehm spaziert 
es sich in den immergrünen 
Wäldern nordwärts. Ihr Ein­
faltspinsel wartet hier auf 
das Große Wasser, das die 
Menschen versprechen...“

Die starken Saksaulsträu­
cher hörten aber nicht auf

die Lockstimme des heimat­
losen Bösewichtes. Nur ein 
schwächliches Sträuchlein 
hatte zugehört und wurde 
danach mit sich selbst unzu­
frieden. Es bildete sich sogar 
ein, daß es auch ein schöner 
schattenspendender Baurn 
werde, würde es weit fort in 
die vom Winde so gelobte 
Welt ziehen können.

Wenn in dunklen Sturm­
nächten alle Freunde gesund 
schliefen, hörte es dem bö­
sen Lügenwind zu. Dieser 
freute sich schon über seinen 
leichten Sieg. „Ich brlng's so 
weit, daß hier auf alle Zeiten 
nur Sanddünen wandern wer­
den“, prahlte er.

„Du sollst es gut haben", 
flüsterte er dem wankelmüti­
gen Sträuchlein zu. „Ich 
bring dich ins Schlaraffen­
land, wenn du dich mir an­
vertraust. Wirst noch mal in 
einem schönen Park stehen 
und als Wunderpflanze ange­
staunt werden... Mein Wort 
ist Tat und keine rauhe Ka­
melzunge.“

Hätte das dumme Sträuch­
lein seinen Freundet) gesagt, 
was in ihm vorginßj'so hät­
ten sie es aufgeklärt. Es

schwieg aber und wartete in 
seiner Einfalt auf das Wun­
der, das ihm der Bösewind 
versprach.

Tagaus, tagein sah nun der 
Strauch in die Ferne, an den 
weiten Horizont, wo der bö­
se Wind herkam. “ 
fort und konnte 
mehr freuen.

„Dort, dort! Ich ___
lieh ein weißes Schiff, 
dem sogar ein Park ist. Es 
holt mich fort von hier...“ 
flüsterte das Sträuchlein lei­
se vor sich hin. Auf einmal 
spürte es, daß der Wind es 
forttrug. Es wollte seinen 
Freunden noch „Aufwieder­
sehen" sagen, da war es auch 
schon auf dem Wunderschiff.

Hier war alles nicht wie 
daheim. Bunte Vögel sangen 
fremde Lieder, kalte Regen 
badeten es ständig, und es 
fror. Auch wurde es kein 
Baum, wie es der Bösewind 
versprochen hatte. Die star­
ken Wurzeln wurden von dem 
Moorboden bald faul und ta­
ten weh. Ein niegekanntes 
Heimweh und Reue überfie­
len Saksaulchen. Der böse 
Wind, durch den es heimatlos 
geworden war, war fort.

„Der verführt schon andre 
so dumme Dinger wie ich", 
stöhnte Saksaulchen. „Ach, 
wär ich doch noch einmal da­
heim! Alle würde ich vor dem 
Bösewind warnen", rief es 
nun laut und weinte...

„Du hast wohl Fieber?"

Es woTlte 
sich nicht

sehe deut- 
auf

fragte freundlich der warme 
Wüstensand und wärmte es.

„Hab keine Angst, wir sind 
doch alle hier bei dir“, riefen 
die Saksaulsträucher rings­
um.

Saksaulchen schüttelte den 
Staub ab, den der Bösewind 
auf es gestäubt hatte und 
sah, daß es zu Hause war. 
Eine große Freude ging 
durch all seine Fasern und 
überglücklich rief es: „Es 
war ja nur ein Fata Morga- 
na das Schiff. Hört es alle, 
daß es für mich kein teurerer 
Flecken auf dem Erdball als 
mein Zuhause gibt!"

Obwohl alle gut zu dem 
Sträuchlein waren, es schäm­
te sich doch.

Als das Kamel die Ge­
schichte hörte, sagte es wei­
se: „Saksaulchen ist durch 
seine Unerfahrenheit fast 
hereingefallen. Es hätte 
schlimmer kommen können. 
Ich hab mal einen alten Esel 
gekannt, der seinen Ohren 
mehr als dem Hirn vertraute. 
Er lief dem Bösewind in an­
dre Länder nach. Er ist nie 
mehr heimgekommen, weil er 
dort umkam.“

Der Bösewind zeigt sich 
manchmal auch heute noch 
ganz heimlich, spart auch an 
Hetzreden nicht. Leider gibt 
•«' wenig Dummköpfe.

Else HERMANN

Doch, heißa! bergunter, 
geschwind wie ein Reh, 
saust Liesel zu Tale — 
Hans._ bleibt auf der Höh.

Zeichnung: W. Schwan

ZUM KICHERN

„Los, lauter! Dann wirft 
er den anderen Stiefel auch 
noch, und wir können .Ge­
stiefelter Kater* spielen.“

Peter erklärt Uwe: „Wenn 
du zu meinem Geburtstag 
kommst, dann drückst du 
kräftig mit dem Ellenbogen 
auf die Klingel und stößt 
mit dem Fuß gegen die 
Tür."

„Aber warum soll ich das 
machen?“

„Na, ich glaube doch nicht, 
daß du mit leeren Händen 
zu mir kommst!“

„Hast du in der letzten 
Zeit Willy gesehen? Der ist- 
wohl krank?"

„Ach, keine Spur, das 
kommt nur von dem neuen 
Fahrrad."

„Was denn, der hat schon 
wieder ein neues?“

„Eben nicht.“
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Das Aufblühen der Literatur und Kunst Kasachstans
in der Bruderfamilie der Völker der UdSSR

(Anfang S. 1).

Die kasachische Sowjetliteratur 
ist untrennbar mit allen Errungen­
schaften des Volkes verbunden. 
■Und in diesem Jahr, im Juhi- 
■lâumsjahr wirkten die Schriftstcl- 
'lcr der Republik mit voller Hinga­
be, verstanden sie ihre hohe Mis­
sion und staatsbürgerliche Verant- 
-wortung. Es wurden nicht wenig 
Werke über unsere Zeit, über die 
Arbeiterklasse und die Bauern­
schaft, über unsere Zeitgenossen
geschaffen. Gleichzeitig ruft uns 
dieselbe Verantwortung auf; nicht 
nnr unsere schriftstellerische, son­
dern auch unsere gesellschaftliche 
Pflicht zu erfüllen. Deshalb gilt es 
heute mehr denn je, den Bereich 
der Verbindung und Kontakte der 

I Schriftsteller der Republik zu er­
weitern.

; Der erste Sekretär des Vorstan­
des des Verbands der Filmschaffen-

। den, A. U. Aschimow unterstrich 
1 in seinem Referat, von den Be­
ziehungen mit den Filmschaffenden 
; anderer Republiken sprechend, daB 
der Erstling der nationalen Fllrn- 

• kunst Kasachstans. der Film 
[ „Amangeldy" dank der tatkrSfti- 
, gen Hilfe der brüderlichen russl- 
j sehen Filmkunst entstand. Er wur- 
'.de im Studio „Lenfilm" gedreht. 
• Die Bedeutung dieser Hilfe wird 
I klar, wenn man berücksichtigt, daß 
। Kasachstan damals noch kein eige- 
I ncs Filmstudio besaß und über kei- 
: ne Filmfachleute verfügte.

Das Kasachische -Filmwesen ent- 
, wickelt sich heuer als selbständige, 
I schöpferisch reife Kunst und in 
' seinen Dokumentar- und Spielfil- 
' men sind in größerem oder kleine- 
I rem Maß viele Seiten des Leben? 
j der Republik, des Volkes wider- 
j spiegelt. Es gibt wohl kaum einen 
i kasachischen .Film, wo das Thema 
’ der Völkerfreundschaft nicht wider- 
I •spiegelt ist In einigen Filmen ist 
• sie in der zentralen Sujetlinie ver- 
‘ körpert, in anderen .verläuft sie 
[ parallel mit derselben.
! Die Filme „Abais Lied”, „Seine 
1 Zeit wird kommen". „Botagos“, 

„Wir sind aus dem Siebenstrom-
• gebiet" zeigen die Gesetzlichkeit. 
■ die historische Unvermeidlichkeit 

des Sieges der vereinten unter- 
' drückten Völker, die der Kampf für 
soziale Gerechtigkeit noch mehr an­
näherte, ihre Freundschaft noch 

konkreter, fester und ersprießlicher 
machte. Im Film „Das Lied über 
Manschuk" (Regisseur Mashit Be­
gann), der heute eines der besten 
Werke des kasachischen Filmwe- 
- is ist, ist die Kraft des großen 
Bundes der Brudervölker an Bei­
spiel der Heldentat des kasachi-

iien Mädchens auf dem Schlacht- 
leid des Großen Vaterländischen 
Krieges gezeigt. In Schacken Alma- 
nows Film „Ende des Häuptlings" 
spricht man nicht von Freund- 

haft, gibt es keine Losungen, da- 
fur setzt die Natürlichkeit der Be­
ziehungen der Vertreter verschie­
dener Nationalitäten In Erstaunen. 
Dort sind die Menschen nicht in 
Nationen geteilt, sondern in Klas­
sen. Die Konterrevolutionäre, sei cs 
General Dutow oder Oberst Ablai- 
cha'now. finden bald zusammen und 
ziehen in einheitlicher Front gegen 
die Sowjetmacht aus. Und unsere 
Tschckisten Suworin, Tschadjarow 
und andere verteidigen ihre Volks­
macht ohne ihr Leben zu schonen.

Die Filmschaffenden der Repu­
blik, sagte der Referent, fühlen die 
ständige Fürsorge des Zentralko­
mitees der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans und werden dar­
auf mit neuen schöpferischen Wer­
ken antworten.

Die Werke, die die Künstler der 
Republik schaffen, widerspiegeln 
die Parteilichkeit und Volkstüm­
lichkeit unserer Kunst, stellen ein 
reifes ästhetisches Ideal der Gegen­
wart dar, rufen die Sowjetmen­
schen zum Schaffen auf, erwecken 
das Bestreben, den geistigen Reich­
tum der Umwelt zu verstehen, sag­
te S. A. Mambejew. Vorsitzender 
des Vorstands ' des Künstlerver­
bands Kasachstans in seiner Rede. 
Die sowjetische Kultur ist eine 
mächtige und einmalige Vereini­
gung der nationalen Kulturen. Die 
Errungenschaften der Maler ver­
schiedener Nationalitäten sind 
gleich wertvoll und nötig. Die ge­
samte Mannigfaltigkeit der Form 
des schöpferischen Verkehrs ist 
darauf gerichtet, daß die nationa­
len ästhetischen Werte Gemeingut 
der Sowjetvölker werden, 
• Die kasachische darstellende Be­
rufskunst entstand unter der wohl­
tuenden Einwirkung der russischen 
Kunstschule. Heute hat sie Meister, 
deren Kunst weit über die Grenzen

-der Republik anerkannt ist und 
mit Recht in den goldenen Fonds 
unserer multinationalen sowjeti­
schen darstellenden Kunst eingeht.

Von wichtiger Bedeutung sind 
die Ausstellungen der darstellen­
den Kunst Kasachstans. In den 
jüngsten Jahren waren sie in Usbe­
kistan, Armenien, in der Ukraine, 
sowie in Finnland, Schweden. Po­
len. Jugoslawien. Außerdem gellen 
die Werke der Kasachstaner Maler 
in- den Bestand vieler Austeilun­
gen der sowjetischen Kunst Im 
Auslande ein.

Die historisch revolutionäre The­
matik bereicherte,' sich durch solche 
Arbeiten wie das Triptychon ..Ok­
tober" von K. Télshanow. „Sarbasy 
Amangeldy" von A. Kastejew. „Das 
Dekret ülzer Grund und Boden" 
von S. Romanow, „Die ,Die Inter­
nationale' Singenden" von K. 
Schaijachmetow, das Triptychon 
„Steppenballadc" von A, Sclikolny 
u. a. Ein bedeutender Teil Arbeiten 
ist unserer Gegenwart gewidmet. 
Dazu gehören „Ein freudiger Tag". 
„Kustanaier Pyramiden" von A. 
Galimbajewa, .'.Die Ablösung" von 
Sh. Schardenow. „Die Menschen 
von Bos-Arala" von K., Telshanow, 
„Baikonur" von N. Gajew und 
viele andere. Durch das Bestreben 
zum tiefen Eindringen in die Ge­
schichte, in das' Alltagsleben, die 
psychologische Mentalität des Vol­
kes. sind neue Serien graphischer 
Blätter von J. Sidorkin, I. Issabn- 
jew M. Kisamedinow hervorgerufen.

Bedeutend ist die Meisterschaft 
und der- Arbeitsbereich der Bild­
hauer gewachsen. Es genügt, die 
Denkmäler für Tsch. Walichanow 
in Alma-Atj und Koktschetaw. die 
von Ch. Naursbajew und T. Dosma- 
gambetow geschaffen wurden, das 
Denkmal für die Helden des Bür­
gerkrieges in Zelinograd von L. 
Kolotilina zu erwähnen.

Im Sommer dieses Jahres fand 
in Moskau eine Ausstellung der 
Werke der Künstler der Republiken 
Mittelasiens und Kasachstans statt, 
die großen Erfolg hatte. In den Bil­
dern, Skulpturen, graphischen Blät­
tern sind die Gedanken über un- 
scre Gegenwart verkörpert, die viele 
konkrete Beobachtungen und Ver­
allgemeinerungen in sich aufneh­
men. Ihr Hauptwert besteht im le­
bendigen Gefühl der Probleme des 
heutigen Lebens.

Unsere darstellende Kunst ist 
dazu berufen, die Ereignisse und 
Charaktere der Gegenwart zu zei­
gen. indem sie die komplizierten 
icinsten Prozesse des Daseins 
streift, die Wirklichkeit von der Po­
sition der Parteilichkeit aus zeigt.

Die Vorsitzende des Vorstands 
des Kasachischen Bühnenverbands 
R. U. Dshamanowa, sagte in ihrem 
Referat, daß der Beschluß des ZK 
der KPdSU „Uber die Vorbereitung 
zum 50. Gründungstag der UdSSR 
bei allen Kunstschaffenden der Re­
publik neue schöpferische Begei­
sterung hervorrief, sie zu neuen Er­
rungenschaften in der ideologisch- 
künstlerischen Erziehung der Zu­
schauer und Hörer beflügelte. Ka­
sachstan kommt zum oO. Grün­
dungstag der UdSSR mit einem 
dichten Netz hochentwickelter Be­
rufs- und Volkstheater. Konzertor- 
ganisatlonen und zahlreicher Laien­
kunstkollektiven.

In der Republik gibt es gegen­
wärtig 26 Berufstheater und Phil­
harmonien. darin sind 2 287 Arti­
sten beschäftigt, davbn viele Ver­
diente und Volkskünstler. In 40 000 
Laienkunstkollektiven wirken 
660 000 Personen mit.

Der Referent spricht über den 
Werdegang und das Wachstum des 
den Orden des Roten Arbeitsban­
ners tragenden Akademischen Dra­
matheaters M. Auesow. über das 
Schaffen seiner ausgezeichneten 
Schauspieler Amre Kaschaubajew. 
Issa Baisakow, Kalibek Kuanysch- 
Sajew. Serke Koshamkulow, Jelju- 
ai Umursakow. Kurmanbek Dshan- 

darbekow. Kapan Badyrow und 
anderer.

Die Schauspieler der Republik 
vertreten die sowjetische Kunst 
würdig auf allen Kontinenten. Das 
Kurmangasy-Orchester für Volksin­
strumente.. das Gesang- und Tanz- 
ensemble, die Volksschauspieler der 
UdSSR Jermek Serkebajew, Bibi- 
gul Tulegenowa. Rosä Baglanowa 
und andere präsentierten auf hohem 
Niveau die Musik- und Gesang­
kunst ihres Volkes in vielen Län­
dern Europas, Asiens, Afrikas, 
Amerikas.

Es spricht der Vorsitzende des 
Vorstandes des Komponistenverban­
des Kasachstans J. Rachmadijew. 
In den Jahren nach der Gründung 
der UdSSR sind in der Entwick­
lung der Musikkultur der Republik 

grundlegende Wandlungen erfolgt, 
sagte er. Dank der uneigennützi­
gen Hilfe der russischen Musikan­
ten uno Pädagogen hat es die Mu­
sikkunst der Republik in einer hi­
storisch kurzen Frist vermocht, sich 
von der. vielfältigen Folkloregenres 
auf das Niveau der modernen Be- 
rulsschauspielkunst aufzuschwln- 
fen. Darin sehen wir die Gewähr 
iir unsere weiteren Erfolge, die 

Quelle des Aufblühens und der Be­
reicherung nationaler Traditionen 
unter den Verhältnissen der so­
zialistischen Gesellschaft, da vor 
allem die Prinzipien der Parteilich­
keit zum höchsten Ausdruck der 
Volkstümlichkeit der Kunst gewor­
den sind

Schon in den Vorrevolutlonsjah- 
ren hatten die talentvollen Meister 
der kasachischen Kunst Muster an 
volkstümlicher Musikklassik ge 
schaffen, die eine sichere Grundlage 
für da« Entstehen einer sowjeti­
schen Berufskunst in Kasachstan
wurden Eine unschätzbare Hilfe 
beim Aufbau der sozialistischen 
Kultur Kasachstans, darunter sei­
ner Musikkunst, war die schöpferi­
sche Zusammenarbeit der Bruder­
völker der UdSSR und vor allem 
die Aneignung der Kulturwertc des 
großen russischen Volkes. 1936 fand 
die erste Dekade der kasachischen 
Kunst in Moskau statt. Den Kom- 
[lomsten. Musikanten. Schauspie-
prn der Republik erwuchsen dann 

neue schöpferische Aufgaben — 
nämlich die Schaffung nationaler 
Opern und Ballette. eine tiefge­
hendere Meisterung der russischen 
und ausländischen Klassik. Die Su­
che nach den neuen Entwicklungs­
wegen fand ihren Niederschlag in 
den Opern „Aiman-Scholpan"; „Das 
goldene Korn". „Die Gefangene" 
und in den Balletten „Kalkamen 
und Momyr". „Frühling". Zü einer 
bemerkenswerten Erscheinung irn 
Werdegang der kasachischen sinfo­
nischen Musik wurde die dritte 
Sinfonie „Sary-Arka" von J. Brus­
silowski.

Ein wichtiges Ereignis auf dem 
Gebiet der musikalischen Berufsaus. 
bildung war die Eröffnung der er­
sten Musikhochschule der Republik 
— des Alma-Ataer Staatlichen Kon­
servatoriums, das hervorragende 
Vertreter der sowjetischen Natio­
nalkunst heranbildetc. Die Volks­

schauspieler ' der UdSSR R. Dsha- 
manowa. B. Tulegenowa, J. Serke­
bajew sowie die Volksschauspieler 
und' Verdienten Kunstschaffenden 
der Kasachischen SSR S. Mucha- 
medshanowa. Sch. Kashgalijewa. 
F. Manssurowa. G. Dugaschewa, 
K. Kushamjarowa. B. Balkadamo- 
wa und viele andere. Zog inge des 
Konservatoriums fanden eine allge­
meine Anerkennung.

Die Komponisten und Musikfor­
scher der Republik sind sich ihrer 
Verantwortung vor Partei und Volk 
wohl bewußt und sind bestrebt, ihr 
Schaffen mit dem Leben der Werk­
tätigen zu verbinden, deren kom. 
mumstische Einstellung zur Ar­
beit in markanten Kompositionen 
zu besingen, die heldenmütige Ar­
beiterklasse zu rühmen, in der Mu­
sik den unauslöschlichen Enthus'- 
asmus der Erbauer des Kommunis­
mus zu verkörpern.

Als Resultat großzügiger städte­
baulicher Maßnahmen wurden ge­
genwärtig auf dem ganzen Terri­
torium der Republik neue materiel­
le Verhältnisse geschaffen, in denen 
die Werktätigen arbeiten, leben und 
sich erholen, sagte der Vorsitzende 
des Vorstandes des Architekten, er- 
bandes Kasachstans P. A. Sejdalin. 
Neue Prospekte, und Boulevards, 
Grünanlagen, geräumige _ Plätze, 
verschiedene massive Gebäude prä­
gen das moderne Antlitz der Städ­
te der Republik. In den letzten 
Jahren erfolgen in ihrer Architektur 
große qualitative Veränderungen.

Der Referent nennt eigenartige 
und einprägsame Bauten Alma. 
Atas, die in den Architektenkreisen 
des Landes ein lebhaftes Interesse 
ausgelöst haben. Darunter der 
W.-I.-Lenin-Palast, die Republik, 
bibliothek. der Zirkus, der Palast 
der Eheschließungen, die Eisbahn 
in Medeo' und ändere. Weitgehende 
Anerkennung erfuhr solch eine 
großzügige städtebauliche Arbeit 
wie die Rekonstruktion des W.-L- 
Lenin-Prospekts. Nicht wenig in­
teressante Objekte sind in Karajan, 
da, Ust-Kamenogorsk. Tscfiimkent, 
Dshambul und in den anderen 
Städten entstanden.

Der Werdegang der Architektur der 
Republik ist mit den Namen solcher 
hervorragenden Architekten des Lan­
des verbunden wie A. J. Gegel'.o, 
A. W. Stschussew, M. J. Ginsburg. 
W. A. Schkwarikow und viele an­

dere. Die Architekten vieler Schwe- 
sterrepublikcn arbeiten in engem 
schöpferischen Kontakt mit den 
Kasachstaner Kollegen an den Ba i- 
entwürfen unserer Städte. Von 
Freundschaft und Brüderlichkeit 
zeugt die Tatsache, daß an der 
Projektierung solcher Städte wie 
Pawlodar. Ust-Kamenogorsk. Kara. 
Sanda. Temirtau. Tschimkent 60—

) Projektierungsbetriebe des Lan­
des beschäftigt sind.

Die Kasachstaner Architekten 
nehmen ihrerseits teil an der Pro­
jektierung von Ortschaften und an 
der Ausbildung von Kadern für 
Usbekistan. Kirgisien, Tadshikistan, 
Turkmenien. Westsibirien, für den 
Altai, den Ural. In solch einer 
schöpferischen gegenseitigen Hille 
kommt die brüderliche Einigung 
der sowjetischen Architekten zum 
Ausdruck.

An der Schwelle des 50, Grün­
dungstags der UdSSR lassen sich 
die kolossalen Wandlungen in der 
Ökonomik und Kultur Kasachstans, 
die unter der Leitung der Partei 
dank der Realisierung der Lenin­
schen Nationalitätenpolitik, bei 
ständiger großzügiger Hilfe und 
Teilnahme aller Schwesterrepubli­
ken erfolgt sind, besonders deutlich 
verspüren. Von der Fürsorge der 
Partei inspiriert, sind die Architek­
ten Kasachstans fest entschlossen, 
neue schöpferische Erfolge zu er­
zielen

In den Debatten zu den Referaten 
sprachen einer der ältesten Scnrift- 
steller Kasachstans S. Mukanow, 
die Volksschauspielerin der UdSSR 
S. Maikanowa, das korrespondie­
rende Mitglied der Akademie der 
Wissenschaften der Kasachischen 
SSR. M, Karatajew. . der Hauptre­
gisseur des Russischen M.-J.-Ler- 
montow - Republiksschauspielhauses  
M. W Sulimow, der künstlerische 
Leiter des Ensembles .Junges Bal­
lett Alma-Atas" B. Ajuchanow, der 
Verdiente Schauspieler der Kasa­
chischen SSR A. Aschimow, der 
Leiter der Staatlichen Chorkapelle 
A. W. Molodow, der Vorsitzende 
der Karagandaer Abteilung des Ar­
chitektenverbandes E. G. Melikow.

An der Arbeit des Plenums be­
teiligten sich die Büromitglieder 
des ZK der KP Kasachstans B. A. 
Aschimow, S. N. Imaschew, A. S 
Kolebajew. W. K. Messjaz. S. B. 
Nijasbekow, W. K. Sewrjukow, die 
Stellvertretenden Vorsitzenden des 
Ministerrats der Kasachischen SSR. 
K. B. Biljalow, A. W. Tscherekajew. 
Mit großem Elan nahmen die Teil­
nehmer des vereinigten Plenums 
ein Grußschreiben an das Zentral­
komitee der KPdSU an.

(KasTAG)

Nach dem Gesetz 
der Freundschaft

„Das Feld meines Bruders”, nennt man Im Koi- 
ifbflS „Kasswet” poetisch einen mit Ulmen umpflanz- 
téd'Acker. Diesen Namen gaben ihm die Mechani­
satoren aus dem Gebiet Orenburg, die Ihren Nach­
barn. den Kasachstanem. beim Herbststurz halfen. 
Mcht nur die Felder dieser Wirtschaft waren Zeu­
gen der großen Freundschaft der Werktäti­
gen beider Republiken. Viele Rayons des Ge­
biets Uralsk wetteifern mit Ihren Nachbarn aus 

' -den Gebieten Wolgograd. Saratow, Orenburg. Und
In jedem Rayon gibt es ein Bruderfeld.

1 Die Beziehungen zwischen den Nachbarrayons 
i sind allseitig und fest. Sie erfassen die Sphäre der 

Produktion und der Kultur. Hauptinhalt des Wett- 
■ Bewerbs Ist der Erfahrungs a u s t a u s c h. i Vor kurzem nahm das Parteiaktiv des

■ Rayons Perwomaisk, Gebiet Orenburg. an
, einem Seminar der Kommunisten des Ray- 
; ons Seljonowskl. Gebiet Uralsk, teil, das Im Sow- 
I qhos „Plodoowotscnnol" stattfand. Die Gäste macn- 
l ten sich mit der Tätigkeit der Parteigruppen ver- 
I traut, hörten Referate darüber, wie die Kommunl- 
, stèn die Fragen der weiteren ökonomischen Ent- 
j Wicklung der Wirtschaften lösen. Die Gäste unter- 
I strichen, daß sie aus den Erfahrungen der Kom- 
i munlsten des Gebiets Uralsk In der organlsatorl- 
' sehen Parteiarbeit viel Wertvolles für sich erwor- 
' bCn haben.

1 ■ Eine vieljährige Freundschaft besteht zwischen 
[ den Raydns ßurll und llek. Wie fruchtbringend 
i, diese Freundschaft Ist. zelgt-das Beispiel der Kol- 
i chose ,,40 Jahre Oktober" und „Rossla". Ober 15 
! Jahre wetteifern sie. Alles Neue, Fortschrittliche, 

das bei den Kasachstanem erscheint, machen sich 
die Orenburger Freunde zu eigen. Letztere llber- 

) mltteln gern die „Geheimnisse” Ihrer Melster- 
" schäft Mehrmals kamen Vertreter aus dem Kolchos 

„Rossla” In den Rayon Burll, um Erfahrungen in 
der Durchführung des AblammenS der Schafe Im 
Winter zu schöpfen. Die Lehre zeitigte Früchte. 
Jetzt erzielen die „Schüler” Ober 100 Lämmer von 
Je 100 Mutterschafen. Auch die Erfahrungen der 
Gemüsezüchter waren für die Orenburger Freunde 
wertvoll.

Die Viehzüchter des Kolchos „40 Jahre Okto­
ber" sind Ihrerseits häufige Gäste auf den Farmen 
des Kolchos „Rossla”: hier erreicht der Milcher­
trag 3 000 Kilo Je Kuh.
• Die Freunde tauschen nicht nur Erfahrungen 
aus. sie decken auch Mängel auf und beseitigen 
eie nicht selten gemeinsam. Ein charakteristisches 
Beispiel: Im vorigen Jahr besuchten die Orenbur­
ger Ihre Nachbarn, um sich dort mit der Vieh- 
Überwinterung bekannt zu machen. Sie besichtig­
ten Rinderställe, machten sich mit den Futterratio­
nen vertraut, prüften die Qualität des Heus, Da­
rnach erklärten sie offen: „Das Stroh wird bei euch 
schlecht genutzt."

Die Gäste erzählten, wie bei ihnen die Futterauf- 
i bereitungshallen funktionieren, luden die Kasach- 
i' staner ein. diese Futterhallen zu besichtigen. Man 

folgte ihrem Rat. Jetzt funktionieren auf den Far­
men des Kolchos „40 Jahre Oktober" Aggregate 
für Verkleinerung und Aufbereitung des Futters. 
Die örtlichen Viehzüchter konnten die Produktivi­
tät der Milchherde steigern. Dazu trugen natürlich 
die reichen Erfahrungen der Nachbarn bei.

Hand In Hand mit Ihren Freunden aus den 
; Nachbargebieten der Russischen Föderation gehen 
| die Werktätigen des Gebiets Uralsk dem Halbjahr 
• hundertjublläum der UdSSR entgegen.

(KasTAG)

Neues qus Wissenschaft und Technik

Arktische Navigation nun bis Jahresende
Bis Jahresende werden sowjeti­

sche Schilfe von nun an die Nord­
polarroute fahren. Bisher- war im 
Oktober die Navigation zu Ende.

Diè Schiffe werden Frachten zur 
Jenessej-Mündung für das Noril­
sker Bergbaukombinat und auf 
dem Rückweg Erz zur Kola-Halb­
insel bringen.

Mutterschiff
In der Admiralteiski-Industrie- 

vereinigung von Leningrad ist ein 
Mutterschiff prinzipiell neuer Art 
gebaut worden. Das Hochseeschiff 
erhielt zu Ehren eines Im vorigen 
Jahrhundert verstorbenen russi­
schen Seefahrers den Namen „Po- 
sjet".

Schiffe dieses Typs werden auf 
offener See täglich 750 Tonnen 
Fischmehl, Filet, Rogen sowie ge-

Oer 13. Arbeitslohn bei
Das muß jeder wissen

der Rentebestimmung
Johann Schmidts ältester Bru­

der. Peter, steht an der Schwelle 
des Rentenalters. Er ordnet seine 
Papiere. Alles ist in Ordnung. Nur 
mit dem Verdienst im letzten Jahr 
seiner Arbeit kommt es nicht ins 
Reine.

„Hol dir doch bei Georg Mül­
ler Rat“, sagt die Schwägerin Frau 
Maria, als er die Familie Schmidt 
besuchte.

„Ich kenne den Genossen doch 
nicht", zögert Peter. Wenn Johann 
mitginge...

„Viele Mitarbeiter der Betriebe 
und Unternehmen, die auf das 
neue System der Planung und öko­
nomischen Stimulierung überführ! 
wurden, erhalten aus dem Fonds 
der materiellen Stimulierung eine 
Zusatzvergütung für allgemeine 
Arbeitsergebnisse ausgezahlt — den 
sogenannten 13. Arbeitslohn. Da 
möchte ich wissen, ob dieses Geld 
bal Rentezahlung und Unterstüt­
zungen mitclngerechnet wird", 
wandte sich Peter Schmidt an den 
Rechtsverständigen.

..Durch den Beschluß Nr. 169 des 
Ministerrats der UdSSR vom 5. 
März 1969 wurde bestimmt, daß 
die Vergütungen die man am Jah­

Diesem Beschluß des Ministeri­
ums für Hochqpeschilfahrt der 
UdSSR gingen Experimentalfahr­
ten im letzten und vorletzten Win­
ter auf dieser Route voraus. Men. 
rere dieselelektrische Motorschiffe 
überwanden schweres Packeis in 
einer vom Eisbrecher „Lenin" und 
anderen Eisbrechern gebahnten

in Leningrad
hackte und tiefgefrorene Fische 
produzieren. Flottillen von Seinern 
und Trawlern werden die auf die­
sem Mutterschiff zu verarbeitenden 
Fische liefern. Einmal im Monat 
werden Kühlschiffe Fertigerzeugnis­
se im Fischfangrevier an Bord neh­
men.

Das Mutterschiff wird sich -120 
Tage auf offener See aufhalten 
können, ohne zur Aufnahme von 

resende aus dem Fonds der mate­
riellen Stimulierung der Betriebe 
und Anstalten für allgemeine Ar­
beitsergebnisse zahlt, aus dem Ar­
beitslohn ausgeschlossen werden, 
der für die Auszahlung aller Ar­
ten von Renten an arbeitende 
Rentner in Betracht gezogen wird 
(Alters- und Invalidenrentner, 
Rentner nach Dienstalter. Rentner, 
die Rente von Organen für Sozial­
fürsorge oder vom Verteidigungs­
ministerium der UdSSR u. a. er­
halten.

Hier muß berücksichtigt werden, 
daß die Renten, die vor dem I. 
Januar 1969 unter Berücksichtigung 
der Jahresvergütung bestimmt wji- 
den, nicht umberechnet wz'dc.i."

„Wird der 13. Arbeitslohn bei 
der Errechnung der Unterstützung 
für zeitweilige Arbeitsunfähigkeit 
in Betracht gezogen?" schaltete sich 
jetzt auch Johann Schmidt ein.

„Laut Beschluß des Präsidiums 
des Zcntralrats der Sowjetgewerk­
schaften vom 28. Juli 1968 Ist fest- 
gelegt, daß ab 1. Juli 1968 bei der 
Berechnung der Beihilfe bei Ar­
beitsunfähigkeit, der Beihilfe für 
Schwangere und Wöchnerinnen die 
Zusalzvergütung nach Arbeitser- 
gebnlssen des Jahres, die nun aus 
dem Fonds des materiellen An­

Fahrrinne. Auch die Dunkelheit der 
Polarnacht, der Frost bis zu 40 
Grad und die Schneestürme konn­
ten das Experiment nicht mißlin­
gen lassen.

Einhundert Teilnehmer dieser 
Expeditionen. die sich besonders 
ausgezeichnet haben, wurden mit 
Orden gewürdigt.

(TASS)

gebaut
Nahrungsmitteln und Treibstoff 
einen Hafen anlaufcn zu müssen. 
Das Schiff hat eine Länge von et­
wa 200 Metern, eine Breite von 
über 26 Metern, eine Wasserver­
drängung von 29 100 Tonnen und 
eine Leistung der Hauptmaschinc 
von 9 000 PS.

Die Vorbereitungen auf die Pro­
befahrt werden zur Zeit abge­
schlossen.

(TASS)

sporns zahlt, in folgender Weise be­
rücksichtigt wird: Zum Verdienst 
für jeden Monat wird ein Zw.ü'- 
tol der Zusatzvergütung hinzuge- 
rcchnet, die für . allgemeine Ar­
beitsergebnisse des Betriebs nach 
Bilanz des vergangenen Jahres 
ausgezahlt wurde."

„Wie ist das zu verstehen? Er­
klären Sie bitte", bat Peter Schmidt.

„Nehmen wir solch ein Beispiel. 
Die Zusatzentlohnung nach Ar­
beitsergebnissen für 1971 wurde im 
Januar 1972 ausgezahlt. Der Mit­
arbeiter erkrankte im März 1972. 
Bei der Errechnung seiner Unter­
stützung bei Arbeitsunfähigkeit 
muß man den Verdienst der zwei 
vorhergehenden Kalendermonate in 
Betracht ziehen, d. h. für Januar 
und Februar 1972, dabei wird in 
jedem Monat auch ein Zwölftel der 
Zusatzvergütung berücksichtigt, die 
im Januar 1972 für das Jahr 1971 
ausgezahlt wurde."

„Wann der Mitarbeiter aber 
nicht den ganzen Monat gearbei­
tet hat", wurde Müller von Jo­
hann Schmidt unterbrochen.

„Wenn der Mitarbeiter in den 
Monaten, nach denen der Ver­
dienst für Berechnung der Unter­

stützung erfaßt wird, nicht die 
volle Zahl der Arbeitstage gearbei­
tet hat so wind in den Bestand sei­
nes Verdienstes für jbde/i solchen 
Monat hur ein Teil von einem 
Zwölftel der Zusatzvergülung. ent­
sprechend der wirklich abgearbei­
teten Zeit, cingesqhlosscn.

Man muß berücksichtigen, daß 
man die Zusatzentlohnung für Jah­
resergebnisse (der 13. Arbeitslohn) 
nicht mit der alljährlichen einmali­
gen Treueprämie verwechseln darf, 
deren Auszahlung in einigen Indu­
striezweigen wie in der Kohle- und 
Schieferindustrie üblich ist. Diese 
Zusatzvergütung wird bei der Aus­
zahlung der Rente arbeitenden 
Rentnern, ebenso bei der Auszah­
lung von Summen für Schadener­
satz mileingerechnet in den Ver­
dienst für den Monat, für welchen 
die Vergütung erhalten wurde. Bei 
der Zahlung der Beihilfe bei zeit­
weiliger Arbeitsunfähigkeit und 
der Beihilfe für Schwangere und 
Wöchnerinnen wird die einmalige 
Treueprämie nicht berücksichtigt."

„Wir danken Ihnen Genosse Mül­
ler". verabschiedeten sich die Brü­
der Schmidt.

Ed. HEINZ

KIEW. Das J.-O.-Paton-Institut 
für elektrische Schweißungen der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR ist das größte wissen­
schaftliche Forschungszentrum auf 
dem Gebiet der Schweißtechnik und 
speziellen Elektrometallurgie. Das 
Kollektiv hält enge Verbindung 
mit den Industriebetrieben und den 
Zweigsinstituten des Landes auf­
recht. erweist ihnen wirksame Hil­
fe bei der Einführung neuer 
Schweiß-, und Elektrometallurgie­
prozesse. Das trägt zur Beschleu­
nigung des technischen Fortschritts 
bei und gibt einen bedeutenden 
Nutzeffekt. Allein im verflossenen 
Jahrfünft führte das Institut über 
280 wissenschaftliche Erarbeitungen 
ein, die der Volkswirtschaft des 
Landes über 200 Millionen Rubel 
einbrachten.

UNSER BILD: Der Montage­
schlosser des Experimentalbetriebs 
I. S. Mischin (im Vordergrund) 
montiert eine Anlage für Licht­
bogenschweißen der inneren Nähte 
der Spiralröhren mit einem Durch­
messer 1 020 Millimeter für die 
Volksrepublik Bulgarien. Eine sol­
che Anlage funktioniert im Tsche­
ljabinsker Rohrwalzbetrieb.

Foto: TASS

Die Zellnograder Porzellanfabrik Schon 17 Jahre 
arbeitet hier Ira Buchholz. Die Aktivistin der kom­
munistischen Arbeit, eine der besten Formerinnen des 
Betriebs geht dem 50, Gründungstag der UdSSR mit 
hohen Produktionsleistungen entgegen.

Foto: G. Kamenew
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UNSERE
ankhrift: 473027 r. UejitiHorpan, Hom Coaeroa 

7-A sraxt, <<t>poAnaujait>T>.

Die „Freundschaft“ erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

«edaktlonsschluB 18 Uhr des Vortages | Moskauer Zelt)

Chefredakteur — J-19-09, slellv Chcfr. 
antwortllcher Sekretär — 2-79-04. Abteilungen: Propagan­

da, Partei- und politische Massenarbeit — 2-16-51 Wirtschaft — 2-18-23. Kultur — 
2-74-26. Literatur und Kunst — 2-18-71, Information — 2-78-50. leserbrlelc — 2-77-11, 
Buchhaltung — 2-56-45, Dlenstrcdaktaui — 2-06-49, Fernruf — 72.
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	BESUCH DER BRÜDERLICHKEIT UND FREUNDSCHAFT

	Da, lest, beneidet mich, seht, wer ich bin

	IUS5R

	Das stärkste Gefühl

	Das wahre Glück

	Alle werden geschätzt

	Einigkeit macht stark

	Wir, Söhne

	der Tagelöhner

	G'ück auf, mein Land!
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